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„Deuticher Rultur- und wirtſchaftsbund“ 


„Deutſche Wahlgemeinſchaft“? 


In Nr. 224 des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ erſchien ein ein Abtrünniger“ ft falſch. Ich fühlte mich veran⸗ Dagegen zweifle ich ſehr an der Ehre der Führer der 
Artikel des früheren Kaufmannes Herrn Dworatzek, den laßt die Worte des deutſchen Führers Herrn Brockdorff⸗ deutſchen Wahlgemeinſchaft und vor allem der deutſchen ka⸗ 
wir zunächſt wörtlich wiedergeben wollen, um darauf die Rantzau während den Friedensverhandlungen in Verſailles tholiſchen Volkspartei. Es ift eine Ironie gegen die Batho- 

tellungnahme des deutſchen Gemeindevertreters Kofu- zu zitieren, als man Oberſchleſien ganz an Polen abtreten liſche Kirche in der Taktik des Führertums gerade in dieſer 
bet zu veröffentlichen. wollte, nämlich folgende: „Es ift wahr, daß über 80 Proz. Partei. Katholiſch handeln heißt, allgemein handeln, alſo 
Noch ein Abtrünniger! des oberſchleſiſchen Volkes polniſcher Abſtammung find, (d. für alle Nationalitäten ſich einsetzen. Weil ich hier den El⸗ 

h. polniſches Volkstum und nicht deutſches Volkstum) fie tern der Minderheitsſchule num einem leichten und erfolg- 

Ein „deutſcher“ Gemeindevertreter aus der Fraktion wollen aber bei Deutſchland verbleiben.“ Das find Worte reichen Weg durch den „Deutſchen Kultur- und Wirtſchafts⸗ 
ausgeſchloſſen. eines deutſchen, bedeutenden, großen Diplomaten, welcher bund“ angeboten und durchgeführt habe, ſpricht man jetzt 

Die Deutſche Fraktion der Gemeindevertvetung in Ho- an dem polniſchen Volkstum des Oberſchleſters nicht zwe, von meiner Ausſchließung aus der deutſchen Fraktion. Heißt 
benünde hat fih leider genötigt geſehen, den Gemeindever⸗ felte, infolgedeſſen iſt die Betitelung „Abtrünniger“ das allgemein handeln, zuſammenarbeſten? Sit das auch 
treter Ignaz K olf ubet, Kirchſtvaße 26, aus der Deutſchen vom deutſchen Volkstum garnicht angebracht und die Be⸗ Ehrgefühl? Der Chauvinismus geht bald ſoweit, daß man 
Wahlgemeinſchaft ausgufchließen! Herr Koſnbek hat bereits merkung der Redattion, daß „Kiümmer noch Leute gibt, die ft einem Polen nicht ſprechen dürfen wird, weil das Zus 
ſeit längerer Zeit mit der als Schöpfung der Moraliſchen ihr deutſches Volkstum preisgeben, müßte wegfallen. Dies ſammenarbeiten ein Verbrechen an der Taktik der Deutſchen 
Sanierung bebannten Vereinigung ſogenannter loyaler iſt jedoch wahr, daß wir Obeyſchleſier, obgleich wir polni⸗ Wahlgemeinſchaft bedeuten würde. Nein, aneine Herren 
Deulſcher, dem fo kläglich zuſammengebrochenen Kultur- ſches Blut in unſern Adern haben, auch ein Kulturvolt anderer Auffaffung, katholiſch handeln, heißt auch das Ba- 
und Wirtſchaftsbund, geliebäugelt und ſich in der Fraktions⸗ mit deutſcher Sprache find und deshalb auch das deutſche terland lieben. Unſer Vaterland ift jetzt Polen. Wir müſſen 
ſitzung nunmehr unzweideutig zu dieſer Organiſation be⸗ Lied und Buch und deutſche Wiſſenſchaft pflegen wollen. uns daher ob deutſche oder polniſche Katholiken in gleichem 
kannt, die lediglich zur Zerſtövung des Deutſchtums gegrün- Es ift auch gänzlich ausgeſchloſſen, daß die Pflege deutſcher Maßſtabe um das Wohl des Staates bekümmern. Die Feh⸗ 
det worden war. Beſonders bedauerlich ift es, daß Koſubek kultureller Güter die polniſche Regierungspartei überneh⸗ ler im Staate, die uns nicht gefallen, können wir geſchloſſen 
nicht jo viel Verantwortungsgefühl aufgebvacht hat, ſein men würde; dies darf man keiner echt polniſchen Partei zu- beſeitigen. Ein ſchönes Beiſpiel für uns ſind die deutſchen 
Mandat in der Gemeindevertretung, das er von der Deut- muten, weshalb ſich zu dieſem Zweck der „Deutſche Kultur⸗ und polniſchen Sozialiſten, wenn es um ihr Programm 
ſchen Wahlgemeinſchaft erhalten hat, niederzulegen. Er Hat iUnd Wirtſchaftsbund“ bereitgefunden hat. Für die Mitglie- geht. Auch wir haben unfer Programm, doch leider müſſen 
damit das gleiche unwürdige Spiel begonnen, wie es auch der deutſchen Volkstums kommt ſelbſtverſtändlich auch die uns Kapitaliſten, Kommuniſten und ſogar Sozjaliſten das 
in der alten Gemeindevertretung Bismarckhütte getrieben Erhaltung ihres Volkstums hinzu, denen wird auch nichts Zuſammengehörigkeitsgeſfühl beibringen, ſelbſt verſtehen wir 
worden ift, wo ſich gleichfalls einige Gemeindevertreter be- Anrechtes naetaet, weil gerade dieſe Leute am wenigſten es nicht. Chauvinismus verurteilt die Kirche, alſo immer 
veit fanden, ihre deutſchen Volksgenoſſen um die Mandate deutſche Politit im polniſchen Staate treiben. Nur der D- dem Staate dienen, deſſſen Brot man ißt, ſonſt treten 
in der Gemeindevertretung zu bringen. Leider fehlt es 90 berſchleſier polniſchen Volkstums läßt fi zum Ausbeutungs. Wirtſchaftskriſen ein. Wundern wir uns nicht, wenn in der 
einer Handhabe, dieſe Mandatsniederlegung, zu der ſchon mittel für deutſche politiſche Zwecke hergeben und nur mit heutigen Weltgeſchichte eine derartige Verwirrung und Zer⸗ 
das Ehrgeffühl veranlaſſen müßte, zu erzwingen. Aus wel- dieſen Menſchen hat der deutſche Volksbund Beſchäftigung. viſſenheit Platz greift, denn vadital ſind Kapitaliſten, indem 
chen Ohne die „Neuorientierung“ des Herrn K. erfolgt] Es iſt auch ſehr einfach, dem Volke deutſches Volkstum ſie ſogar die Mittelſtände aufreiben und die Arbeitskraft 
iſt, dürfte nicht ſchwer zu erraten ſein. Es wird ſich noch eimzuſchärfen, aber ſchwer ift es, demſelben in Not und des Arbeiters bis auf den letzten Tropfen Blut ausſaugen 
Gelegenheit ergeben, auf dieje Angelegenheit zurückzukom⸗ Elend zu helfen. Als z. B. jet, bei der Wirtſchaftskriſe wollen; vadikal, als Urſache die kapitaliſtiſchen Triebe ſind 
men. Vielleicht wird Herr K. fi) nun wenigſtens veranlaßt. viele Anhänger des Volksbundes aus Deutſch⸗Oberſchleſien Kommuniſten, indem fie die Herrſchaft über die Geſchicke der 
ſehen, verſchiedene deutſche Ehrenämter, die er zu Unrecht ſentlaſſen wurden, ſtellte es fih heraus, daß der Volksbund Menſchheit ergreifen wollen und ſich dabei erdreiſten, auch 
noch bekleidet, niederzulegen. Inzwiſchen hat ſich der lang⸗ nicht mal in Deutſchland genen Einfluß ausüben kann, die heilügſten Gefühle der Menſchheit zu vernichten, radi⸗ 
jährige Vertrauensmann Kaufmann Dworatzek wieder denn ſeine Aufgabe iſt ja nur das Deutſchtum zu fördern; kal find Sozialiſten, indem der Kirche die ſchmutzigſten Be⸗ 

reit erklärt, den Deutſchen von Hohenlinde in allen Min⸗ aber davon wird niemand fatt. Zuerſt hat man wirtſchaft⸗ ſchimpſungen der katholiſchen Weltanſchauungen entgegenge⸗ 
derheitsangelegenheften zuverläſſigen Beiſtand zu leiſten. d.] lich zu arbeiten! ob er Pole oder Deutſcher ift, muß jeder halten werden; radial find Chauviniſten, indem jie fagen: 
0 au 3 e des nie e du nicht mein ge Tag ich dir Kal = 

10 : ANa en fein Wor ſch geſprochen, ſomit wurde der Arti- del ein.“ Sanftmütig und geduldig ſchauen wir Katholiken 
je Es ijt wahrhaftig nicht zu verſtehen, daß Lee kelſchreiber ſelbſt „Abtrünniger“ des polniſchen Volkstums dieſem Al zu. Dabei bleibt es aber noch nicht, wir 
Aae rgamiſalion des „Multur- and Wirngoft mme“ aur ſund es darf auch macht ſchwer gu erraten fein, warum er heisen inbivett mit an der Arbeit unseren Schärtber. Warum 
digt gelten kann, noch Menſchen finden, die ſich zur es heute noch ijt. (Beabſichtigt nach Deutſchland auszuwan⸗ denn, weil wir nicht vadifal in der Ausübung der Gebote 


isgabe ihre Volkstums verleiten laſſen. dern). der Liebe ſind. Man muß zeigen auf uns, daß wir zuſam⸗ 

y Bei den diesjährigen Schulanmeldungen wurden von menhalten, ab Deutſche oder Polen, zeigen auf uns in der 

Der deutſche Gemeindevertreter Herr Koſubek entwor. 50 Kindern nur 20 beſtätigt, da bei den 15 Anträgen Un⸗ ganzen Welt, daß wir mit uns Katholiken die Politik der 

tet folgendes: korreltheiten, wie 2 Sprachen des Kindes und Nichtbeken⸗ Zwietracht und des Haſſes nicht treiben laffen. Leider ver- 


E „Wenn man einen beliebigen Artikel in der Beitung | nung zur Minderheit angegeben wurden. Derartiges ge: miſſe ich dies alles in der Deutſchen katholiſchen Vorlkspar⸗ 
lest, fühlt man fih gerade in heutiger Zeit wie vor den] ſchah auch in anderen Gemeinden. Die Intervention des tei. Alſo biegen oder brechen: deshalb hinaus in den 
opf geſtoßen, daß eine derartige Wendung, wie die im] Volksbundes kann hier laut den Madrider Beſtimmungen „Deutſchen Kultur- und Wirtſchaftsbund“. 
poen angeführten Artikel feſtzuſtellen ift, im Menſchen vor⸗ nichts helfen. Hier fekte ſich der „Deutſche Kultur⸗ und Ich will noch nebenbei die Leſer des „Oberſchleſiſchen 
mmen kann. Das kommt daher, daß die Lefer mit der Wirtſchaftsbund“ für die Rechte treuer Staatsbürger ein, Kuriers“ auf den Artikel über die ſchwarze Internationale 
Geſchichte, welche die Veranlaſſung zu derartigen Experi⸗ weshalb aus kulturellen Gründen die Genehmigung auf aufmerkſam machen. Da fteht es, daß das Volk noch nicht 
menten ift, nicht bekannt find. Herr Dworatzek und feine friedlichen Wege nachträglich erteilt worden iſt. Dieſes kann veif iſt, eine politiſche Internationale der Katholiken zu be⸗ 
i itgenoſſen der deutſchen Wahlgemeinſchaft wundern fih, man als loyaler Staatsbürger im polniſchen Staate errei⸗ wirken, da zuerſt die Kluft der nationalen Gegenſätze in den 
mwiefern dieſe Neuorientierung erfolgt fei, trotzdem ich) den, da es dem Staate nur an der Einigkeit des Volkes Inländern ſelbſt zu überbrücken iſt. Hier iſt der „Deutſche 
genannten Herren in der Fraktionsſitzung am Sonn- gelegen ift, welche die Wohlfahrt des Staates und damit Kultur- und Wirtſchaftsbund“ wie auserkoren als Borar- 
abend, den 20. 9. d. J. ausdrücklich meine Bedenken gegen des Volkes bedeutet. So denken auch die meiſten Wähler, beiter zu dieſer Internationale. Doch da hetzt man und ſta⸗ 
ie Taktik der deutſchen Wahlgemeinſchaft in Gegenwart die ihre Stimme einer deutſchen Partei abgegeben haben, chelt man die Oberſchleſier auf, denn das Deutſchtum iſt 
don zwei Sekretären aus Kattowitz geäußert habe und in weil eine polniſche Partei, wie ſchon oben angeführt it, ſich mehr wie das Chriſtentum, ſo Pant und Herr Ulitz mehr 
derſelben Sitzung meinen Austritt aus der deutſchen katho⸗ für die deutſche Sprache und alles damit kulturell Verbun⸗ als Chriſtus. Wir wollen den Barabas, ans Kreuz den 
ſchen Volkspartei erklärte. Daraus folgt, daß ich nicht dene nicht intereſſiert. Dies alles nennt man Zerſtörung Verſöhnungsgedanken, ans Kreuz mit ihm! Oberſchleſier, ſei 
ausgeſchloſſen worden bin, ſondern von ſelbſt aus der Wahl- des Deutſchtums. Bedauere ſehr! Aus dieſem Grunde, ſagt deutſch, unſer Recht iſt hier auf Erden. Werdet keine Ab. 
gemeinſchaftsfraktion ausſchied. Dieſes mein Bedenken ſoll⸗ mir mein Ehrgefühl, brauche ich nicht jo zu ſpringen, wie trünnige! ; 
auch veröffentlicht werden im „Kurier“, da dies jedoch die deutſche Wahlgemeinſchaft es wünſcht. nämlich die Damit hoffe ich hoffentlich Herrn Dworatzek und die 
der Fall ijt, bezweifle ich die Aufrichtigkeit der deut- Ehrenämter niederzulegen, denn dieſe erhielt ich von e Herren zu einer anderen Anſicht bebehrt zu haben. 
ſchen Fraktion voll und ganz. Schon die Ueberſchrift „Nochſſchen Wählern überwiegend polniſchen Volkstums. Ignatz Koſubek 


Seide 1 


Offener Brief. 


Der langjährige Obmann der Bezirksorganiſation der 
PS., CW. Medrzak hat an die Kreisorganiſation der 
PPS. (C W.) in Biala nachfolgenden offenen Brief ge- 
wichtet: 

1 langjähriges Mitglied der PPS. und als Ob- 
mann der Bezirksorganiſation in Diala fühle ich mich ver- 
pflichtet, gegen die jetzige Politik des Zentralexekutivkomi⸗ 


tees der PRO., gegen das Verlaſſen des ſtaatlichen Stand⸗“ 


punktes, gegen die Verbrüdevung mit den größten Fein⸗ 
den der Arbeiter, gegen die fortdauernde Aufwoiegelung der 
arbeitenden Maſſen und gegen das förmliche Hineinjagen 
der Maſſen in die Arme des Kommunismus entſchiedenen 
Proteſt zu erheben. 

Wir hörten immer, daß Witos ein Feind der Arbei⸗ 
ter ſei, daß Korfanty ein Geſchäftemacher ohne Skrupel, 
daß die Endeken Reaktionäre und Faſchiſten find. Wir Ha- 
ben im Mai 1926 den Beſchluß der CK W., PPS. geleſen, 
in dem das Gericht aufgefordert wird, gegen die Diebe öf⸗ 
fentlichen Geldes vorzugehen und in dieſem Beſchluſſe wa⸗ 
wen aufgezählt Witos, Kiernik, 3dziechowski und 
ande 


. 

Heute werden Witos und Kiernik als Demokraten und 
Freunde des Volkes genannt, heute wird mit dieſen „Dieben 
des öffentlichen Geldes“ der Zentrolew geschaffen, um den 
Marſchall Joſef Pilfudsti zu bekämpfen und angeblich die 
Demokratie zu verteidigen. 

Vergeſſen find die Angriffe der Endeken auf die Re- 
gierung Moractzewski, vergeſſen der Mord an dem 
Präſidenten Narutowicg, vergeſſen die durch die Re⸗ 
gievung Witos begangenen Verbrechen, vergeſſen die 1 — 
tariſterung der Eifenbahner, die Standgerichte, die Schieße⸗ 
veien auf die Arbeiter. und vergeflen die Gräber der Arbei⸗ 
ter, die in Novembe 1923 in Kralau, Tarnow, und Vorys. 
law gefallen ſind. 

In Krarau, wo auf Befehl des Witos und Nievnit die 
Arbeiter am 6. November 1923 maſſakviert wurden, wurde 
ein Kongreß des Zentrolew veranſtaltet und man befahl 


den Arbeitern „Vivat“ zu Ehren Witos und Kierniks zu 


„Neues Schleſiſches Tagblatt”. 


Yihipfinarunferfudhung gegen 
1 deutsche . ! 


In Polniſch⸗Oberſchleſien. 


Wie aus beſtinformierter Quelle mitgeteilt wind, hat das Verbrechen des Hochverrates nüber dem polniſchen 
die Disgiplinartommijfion für nheiten in at- Staate, dem fie den Treueid geleitet haben, begangen har 
towitz unter Vorſitz des Richters beim Oberlandesgericht ben. 

Michael Wygoda die Disziplinarunterſuchung gegen 61 Gegen zehn Lehrer und Lehrerinnen wurde die Diszi⸗ 
deutſche Lehrer an öffentlichen Volks⸗ und Bürgerſchulen plinavunterſuchung bereits beendet und wurden dieſelben 
eingeleitet, weil dieſelben beſchuldigt werden, daß fie jeit] aus dem Dienſte entlaſſen. Alle haben geſtanden und ſich 
dem Jahre 1926, daß heißt ſeit dem Inkrafttreten des Ge⸗ | damit entſchuldigt, daß dies angeblich nur eine kollegiale 
ſetzes in Deukſchland über das ſogenannte „Sofort⸗Pro⸗ Hilfe ſeitens des Verbandes der Volksſchullehrer in Deutſch⸗ 
gramm“, jomit durch drei Jahre, ſtändige Zuſchüſſe aus dem Oberſchleſien war. Dieſe Entſchuldägung ift aber nicht ftid 
deutſchen Fond des „Sofort⸗Programms“ in der Höhe von hältig, da ſeſtgeſtellt ift, daß das für dieſen Zweck bestimm- 
120240 Zloty monatlich bezogen haben. e Geld von der reihabeutihen Regierung in Berlin an i 

Das Gejel ber das „Sofort⸗Progvamm“ hat für Op- Dialonto Vant in Beuthen zugeſchict wurde. Heberhies i 
. ...... dağ die Mirer an den Bolts- unb Bit 
ſem Fond wurden große Summen für die angebliche Un ⸗ gerſchulen in Deutſch⸗Oberſchleſien ſchlechter bezahlt find als 
berſtüßung des Deuſchlums in Polnöſch⸗Schleſten verwen- in Polen und es wäre dann mertwürdig daß fie ſich ver 
det. Eben aus dieſem Fond wurden auch die monatlichen anlaßt ſehen würden, an die beſſergezahlten Kollegen in 
Zuſchüſſe an die 61 älteren deutſchen Lehrer und Lehrerin: Polniſch-Oberſchleſien noch Geldunterſtüßungen zu ſenden. 
men bezahlt. Jeden 15. ds. M. zalte ihnen die Diskonto. Die Behörden haben feſtgeſtellt, daß auch Penſtoniſten 
Bank in Beuthen dieſe Penſton in deutſchen Mark aus. Die doppelte Penſionen von polnischen und deutſchen Staate 
Diskonto⸗Bank erhielt das Geld aus Berlin. 1 es Gere y * eg ie Sad noch im 

à ] x n n. 

Die Lehrer waren alle polniſche Staatsbeamte und Wir enthalten uns jeder Besprechung dieſer Feſtſtellun⸗ 
Niet die Diszeplinarkommiſſion auf dem Standpunkt, daß gen, da die Disziplinarunterſuchung noch nicht in allen 
die deutsche Regierung defes Geld nicht für eine dem Fällen abgeſchloſſen ift, müſſen aber, wie bereits wiederholt, 
polnitichen Staat zugeneigte Tätigkeit gezahlt habe. Fert- darauf hinweiſen, daß derartige Fälle nur durch die Mühl 
geitellt wurde, daß die Tötigdelt der Lehrer von Organen arbeit der ſalſchen Führer der deutſchen Minderheit in Po 
dus Berlin kontroſtert wurde. Die Disziplinarbehönde len möglich find, die roh ihrer ſtöndigen Loyalitätsberun⸗ 
ſteht auf dem Standpunkt, daß die betreffenden Lehrer und dung die deutſche Minderheit in das gefährliche Fahrwaſ⸗ 


rufen. Lehrerinnen du ei ändigen tes von de 
r eee 
5 — 8 SR erhoben, dem Marſchal Pilfubstt wird die ben ſtehen, unter deren Kontrolle arbeiteten und dadurch 
2 der Verbeſſerung der Verhältniſſe in Polen 
auf jede ſe erſchwert. | 


Mit Blinden Safe und mit unendlicher Verbiſſenheit 
wind die Regierung in der Zeit einer ſchweven wirtſchaft⸗ 
lichen Kriſe, die die Arbeiterklaſſe nicht mur in Polen, ſon⸗ 
dern in der ganzen Welt bedrückt, in einer Zeit, wo die 
Feinde des Staates im Osten und Welten dem Staate zu 
Schaden bemüht ſind und die Grenzen des Staates bekämpft 
werden, angegriffen und werden innere Unruhen hervorge⸗ 

London, 4. Oktober. „Di ntlichb eine Uns 


n. \ Dimes veröffe 
„Ich bin der Anſicht, daß es heute Pflicht eines jeden tervedung ihres Münchener Korreſpondenten mit Adolf 
polniſchen Sozialiſten ift, feine ganzen Kräfte zuſammenzu. Hätler, der ſich über die Haltung feiner Partei gegenü⸗ 
nehmen, um die inneren Verhältniſſe im Staate ordnen zu ber den Beziehungen Deutschlands zu den auswärtigen 
Fan a Staat zu ſtützen gegen die Angriffe der une | Mächten und Großbritannien im Beſonderen äußerte. Auf 
Ich bin der Anſicht, daß es das Intereffe der Arbetzer. Benfailler Len F er 
ei daß mit „ ka 3 ng oen würde, eine Revifion der politiſchen Verträge herbeizu⸗ 

vbeiterrechte, Erzwin führen, antwortete Hitler, die nicht mit ei 

der Geſetze durch die Kapitaliſten und zur Erlangung der einfachen Fr . 


h i ehrlich, von Seiten eines Staatsmannes, im Namen ſeiner 
Geldes“ bedrückt, wird ein Krieg gegen ihn geführt. Nation ein internationales Abkommen zu ee 
Früher wurden die Endeken, Korfanty, Witos, Kier- von dem er weiß, daß dieje Nation unfähig ift, dieſes zu 
nit als Reaktionäre, als Feinde des Volkes, als Faſchiſten erfüllen. Wir können überzeugt feim, daß wir nichts iber- 
und ſogar als Diebe öffentlichen Geldes betrachtet, heute nehmen werden, was wir nicht durchführen können. 
werden ſie als Verteidiger der Demokratie, als Helden im Auf den Satz „Köpfe werden rollen“ Bezugnehmend, 
Kampfe um die Rechte des Volkes gefeiert. den er bei ſeiner Vernehmung im Leipziger Hochverrats⸗ 
Wann hat die CAW. die Wahrheit geſprochen und wann prozeß geſagt hat, erblärte Hitler: Als ich und meine Waf- 
hat fie gelogen? RENT . fenbameraden während jenen furchtbaren Jahren von 1914 
Die Antwort dafür ift die Erinnerung an das Ver-] bis 1918 im Schützengraben waren, erkannten wir alle, daß 
brechen des Chjeno⸗pfaſt, die Gräber der im November 50 Yard vor uns britiſche Schützen, anſtändige Menſchen 
1923 gefallenen Arbeiter. - waren. Trotzdem war es unſere Pflicht zu kämpfen und 
Heute ebnet die CAW. durch ihren Kampf gegen Pil- jene Männer zu töten. Wenn wir ihnen gegenüber wie 
ſudsbi den Endeken, dem Chjeno⸗Piaſt und den Kommuni-| Männern handeln konnten, die wir für anſtändig anſahen, 
ften den Weg zur Macht. Die Arbeiterklaſſe hat daran nicht 
das mindeſte Intereſſe, im Gegenteil, im Falle eines Gie- 
ges des Chſend⸗Piaſt würde fie vollſtändig in eine Abhän- vatters u. feinem unerſchütterlichen Feſthalten an den Richt⸗ 
gigkeit vom Kapitalismus verfallen. linien der Politik der PPS. 


ſer der Irrädenta führen möchten. Wir enthalten uns auch 
jeder Bemerkung über den innigen Kontakt dieſer Fih 
ver mit Berlin. 1 


Gin Sitleintoroien der „Times“ 


Nationalismus gegen Bolſchewismus. | 


wie muß unſere Haltung gegenüber ſolchen feim, die cha 
rakterlos ſind, und den Ruin ihres Vaterlandes herbeige⸗ 
führt haben. Es iſt ſchwierig für England ſowie für jede 
Foo 
Deutſchland befindet. Niemals ift England jo gedemütigt 
und jo vollkommen überwältigt worden, wie Deutſchland im 
Herbſt 1918. Wie würde die Haltung der engliſchen Pa 
trioten gegen Mitglieder ihrer eigenen Nation fein, die vers 
ſucht haben ſollten, ihr Land zu vernichten. Wir gehen, 
fuhr Hitler fort, nicht auf eine blutige Revolution aus. Wir 
erobern den Reichstag und wir haben uns zur zweitgröß⸗ 
ten Partei emporgearbeitet. Bei den nächſten Wahlen wer⸗ 
den wir zur ſtärkſten Partei des Reichstages werden. Wir 
werden die politiſche Macht mit ſtrengrechtlichen Mitteln er⸗ 
obern. Ich glaube, daß die letzte Spur der Entfremdung 
zwiſchen England und Deutſchland völlig verſchwunden 
ſein wind. Es könnte möglich ſein, daß ſich England in 
eimer nicht entfernten Zeit über den Beſtand eines ſtarken 
und wieder erbauten Deutichlands freuen werde. Die Ge 
fahr ſteht noch nicht unmittelbar bevor, aber wenn ſich ei⸗ 
nes Tages die bolſchewiſtiſche Gefahr nach allen Richtun⸗ 
gen ausbreitet und die rote Fahne von Wladiwoſtok bis an 
den engliſchen Kanal weht, danm ift es zu ſpät. Das heu⸗ 
tige Deutſchland ift zu ſchwach, um den dolſchewiſtiſchen 
Angriffen zu wiederſtehen, und daher ift unſere Bewegung 
tein Jingotum, ſondern eine lebenswichtige Notwendigkeit 
für Deutichland und für Europa. Ich kann nicht ſehen, 
worin gegen unſere Ziele und Methoden von irgendwelchen 
Engländern Einspruch erhoben werden kann. 


FEE een 


tet, da bei demſelben militäriſche Karten und Apparate zur 
[Vervielfältigung won Drucken vorgefunden worden was, 


Als polniſcher Arbeiter und aufrichtiger Sozialiſt Diei- 
be ich treu der Ideologie der früheren PHO., ich verurteile 
die jetzige Politik der C W., ich trete mit heutigem Tage 
aus der PPS, CW. aus und fordere alle Arbeiter auf, 
ſich in den Reihen der PPS. (früher Nevolutionsfraktion) 
zu vereinigen, um den Kampf um die Realiſierung der For- 
derungen der Arbeiterklaſſe aufzunehmen. 
Fort mit dem Zentrolew! 


Es lebe die wahre PPS. (frühere Revolutionsfvaf- 


tion). 
Unterſchrüft: Philipp Medrzak 
Präſes der Betzirksorganiſation der PPS., CRW. 
* 


Der Austritt des bisherigen Obmannes der Bezirksor⸗ 
ganiſation, der auch andere leitende Stellen in der PPS. 
Organisation inne hatte, Philipp Medrzak, hat in den 
Arbeiterkreiſen Bialas und Umgebung ſehr großen Eindruck 
hervorgerufen, da Herr Medrzak 
ſelbſtloſer, charakterfeſter und uneigennütziger Vorkämpfer 
für die wahren Arbeiterinteveſſen bekannt ift. Herr Me- 
drzak erfreute fih ſelbſt bei den 


7 


einer 


unter den Arbeitern als] Hausdurchſuchung im ukrainiſchen Studentenheim in der Lehrers im Schulgebäude geworfen. 


evbitterſten Feinden der geführt. Auf Grund der Reſultate der Hausdurchſuchung 
großen Achtung wegen feines aufrechten Cha⸗] wurde der Verwalter des Seminars, Jwan Tefta, verhaf- 


Herr Medrzak hat aber eingeſehen, daß es unwürdig ren. 
eines polniſchen Arbeiters ijt, in eimer Reihe mit denen zu Eine Durchſuchung wurde auch beim Poſtbeamten Fu 
gehen, die man bisher als Volks- und Arbeiterverräter ge- lian Murat in Grohowska 15 und bei dem Höhrer der 
brandmarkt hat. Er hat mit ſeinen ungetrübten Augen er- Philoſophie Bogdan Kordiuk, Piaſtengaſſe 7, durchge 
faßt, daß die Arbeit, die die Oppoſition verrichtet, letzten En⸗ führt. Bei letzterem wurden die Korreſpondenz und No⸗ 
des zum Schaden des polniſchen Staates geht, er hat be- tizen beschlagnahmt. 
ah Bir) das Intereſſe ee ee Arbeiters einen — 
barken ſich mächtig entwickelnden Staat erfordert und Die bdölker n 
das die unterminierende“ Arbeit der Oppoſition den 950 a ed, 4. et ars 
ſtand in Polen dem Ruin zuführt. Als aufrichtiger Mann wurde heute in Genf geſchloſſen. 
hat er die Reihen der PPS., CK W., in denen er eine ſchö⸗ Schlußanſprachen hielten der engliſche Delegierte Lord 
ne Stellung eingenommen hat verlaſſen, um treu ſeinen Robert Cecil und der Präöſident der Völberbundverſamm⸗ 
bisherigen Idealen weiter ehrlich um die Arbeiterrechte zu lung der rumämiſche Delegierte Ditulescu. 
kämpfen. 


hausdurchſuchungen und berhaftungen 
Lemberg. 
Am Donnerstag früh hat die 


Bombenattentat 
Poſen, 4. Oktober. Von bisher unbekannten Tätern 
wurde in dem Dorfe Suletſch im Kreiſe Jarotſchin in der 
Nacht zum Freitag eine Bombe gegen die W des 
Sie blieb jedoch im 
Chrzanowskagaſſe und in dem ſogenannten kleinen Semi⸗ Fenſterrahmen ſtecken, wo fie epplodierte. Von den Schla⸗ 
nar St. Joſef in der Sixtuwskagaſſe 39, in Lemberg durch- fenden wurde niemand verbetzt, doch hat das Gebäude eT 
heblichen Schaden erlitten. Die Polizei hat ſofort eine 

(strenge Untersuchung eingeleitet. ö 


politiſche Polizei eine 


268. „Neues Schleſiſches Tagblatt. 


Theatre Kabuki. 


Am 3. Oktober beginnt in Berlin das 
erste Gastspiel des bekanntesten japanischen 
Theaters „Theatre Kabuki“, das_ historische 
japanische Dramen aus dem 17. Jahrhundert 
zeigen wird. 


„Kabuki“, das älteſte und nobelſte Theater Japans, 
ur heute im Zenit einer ebenjo ſtolzen wie kühnen Kurve. 
isher war alles nur Aufſtieg, Glanz und Größe (wenn 
auch erſtarrt in überlieferten Formen). Immer mehr aber 
zeigt fi im japaniſchen Theater der Einfluß des Weſtens, 
meritas, des Films. Spielte früher — bis in das letzte 
hrzehnt hinein — Kichiemon⸗Tomomori ſeine Soloſzenen 
be Stunden lang, begleitet von der einförmig⸗erregenden 
ujit der Trommeln und Flöten, jo verlangt heute ſchon ſelbſt 
die ernſthafte Kritik in der japaniſchen Zeitung Kürzungen 
und Streichungen. „Das iſt kein Wahnſinnsausbruch!“ è reiben 
e und rufen ihren Schauſpielern zu: „Lernt aus den amerika⸗ 
niſchen Filmen, wie Wahnſinn ausſieht!“ 


í Auch auf künſtleriſchem Gebiet hat Japan die Sperrung 
feiner Grenzen aufgeben müſſen, die vor gar nicht allzu langer 
it noch dem Fremden bei Todesſtrafe verbot, ſeinen Fuß auf 
Japaniten Boden zu ſetzen. Langſam, ſehr langſam, frißt weſt⸗ 
liches Denken und Fühlen ſich ein, und ebenſo langſam, aber 
boch ſichtbar ſchon, geht altjapaniſche Kultur und altjapaniſche 
unſt zugrunde. 
Letztes und gefeſtigtes Vollwerk dieſer traditionellen 
lapaniſchen Kunſt ift das „Theutre Kabuki“, in dem immer noch 
e Frauenrollen von Männer dargeſtellt werden und 
en das die größten japaniſchen Darſteller wie Gandſchiroo, 
Kichiemon⸗Tomomori, Fukuſake veroflncztet find. 


Immer gigantischer ballen sich Menschen- 
massen in den Großstädten zusammen, wäh- 
rend das flache Land immer mehr entoölkert 
wird. Auf der einen Seite ein gewaltiges An- 
schwellen der Industriebevölkerung. ein ge- 
radezu katastrophales Anwachsen von Ar- 
beitslosigkeit, auf der anderen Seite eine 
immer größer werdende Menschenleere in den 
Dörfern un wenigstens teilweise 
— Arbeitermangel in der Landwirtschaft. 
Wahrlich ein ernstes Zeitproblem. 


Seit uralten Zeiten wandern die Völker der Erde. Ganze 
Völter verließen ihre angeſtammten Sitze und ergoſſen ſich, 
ſengend, mordend, erobernd über andere Länder. Unſer Abend⸗ 
land wurde in geschichtlichen Zeiten beſonders von zwei ſolchen 
verheerenden, alles Beſtehende umſtürzenden Völkerwanderungen 


Das Bild Europas wurde durch die große, Jahrhunderte 
andauernde Wanderung der germaniſchen Völker völlig ver⸗ 


— 


Das altjapaniſche Theater, we. et fih immer noch im 
„Kabuki“ verkörpert, ift von prene Difzipliniertheit 
und Einheitlichkeit. Die Laufbahn des Schauspielers beginnt 
lhon im früheſten Kindesalter, oft mit 3 oder 4 Jahren.“ 
Entweder figen dieje jüngſten Küntder in ſtummen Nollen 
unbeweglich auf der Bühne und fejen den Erwachſenen zu, oder 
ſie ſpielen „unſichtbare“ Geiſter, gekeunzeichnet durch eine 
ſchwarze Kapuze. 


Später werden die Vegabteren von großen Meiſtern adop⸗ 
tiert, jie nehmen jeinen Familiennamen an und werden von 
ihm als feine Nachfolger — ſehr ſtteng — erzogen. Sie 
lernen Tanzen, Fechten, gute Manieren und vor allem auch die 
Fiſelſti imme, die zur Darſtellung der Frauenrollen gehört. 


Mit 16 Jahren — nach einer oft ſehr hurten Jugend — 
find fie „fertig“ und werden von ihrem Meifter dem Publikum 
vorgeſtellt. Erſt jetzt dürfen ſie einen Künſtlernamen wählen — 
olange jedoch waren ſie, ſelbſt wenn ſie in größeren Rollen der 
Den; anonym, unbekannt, und niemand kümmerte ſich 


ändert. Die zweite derartige Völkerkataſtrophe war die gewal⸗ 

tige Wanderung der aſiatiſchen Völker, die allerdings nur in 
ihren Ausläufern Europa berührte. Man denke an die 
Einfälle der Hunnen, Ungarn und Mongolen. 


Jm Zeitalter der Entdeckungen begann jene noch heute fort- 
dauernde Völkerwanderung, die aus Amerika eine Tochter 
Europas gemacht hat und die vielleicht in einigen Generationen 
den „ſchwarzen Erdteil“ Afrika in einen weißen verwandelt 
haben wird. 

Aber auch innerhalb der Landesgrenzen der europäiſchen 
Völker ſelbſt entſtanden Verſch ie b u ngen der Bevölkerung, 
die lawinenartig anwuchſen. 

y Mit Rieſenſchritten iſt die Umgeſtaltung Deutſchlands vom 
Agrarſtaat zum Induſtieſtaat vor ſich gegangen. 


Eine Vorſtellung eines japaniſchen Theaters umfaßt eine 
Reihe kleiner, feierlicher Dramen, die thythmiſch deklamiert Grundſtürzend haben ſich hierdurch die Lebensbedingungen des 


werden. Die Stoffe ſind der japaniſchen Geſchichte, den Sagen 
und der Religion entnommen. 


Leiter der Truppe (und zugleich faſt immer Regiſſeur) iſt 
der leitende Schauſpieler, der eine ſehr einflußreiche Rolle ſpielt. 
Er wählt das Repertoire aus, er beſetzt die einzelnen Nollen 
und er leitet die Einſtudierung des Stückes. Wie im griechiſchen 
Drama wechſelt ſtändig Chorgeſang mit langen Mo» 
nologen und Soloſzenen, in denen der erſte Held fein ganzes 
Können aufzeigen kann. 


Die nach Berlin komemnde Truppe beſteht aus 31 Männern 
und 12 Frauen. Auch während ihres Europa⸗Gaſtſpieles werden 
fie ſtreng nach altjapaniſchen Gebräuchen leben und 
—.— u. a. auch eine eigene japaniſche Küche ar nd in 

er fie ihre Speiſen ſelbſt zubereiten werden. 


Schauſpieler 
ſich, die reich 
Aber er hat 


i Mit zwanzig Jahren hat alfo der japaniſche 
chon eine ſiebzehnjährige Bühnenlaufbahn hinter 
Wer bet und ſehr arm an Erfolgen war. 
Eigant, daß nicht perſönlicher Ehrgeiz die hervorragendſte 
et des japaniſchen Künſtlers fein fol, ſondern Unter: 
nung unter die Dichtung, Disziplin und Achtung vor einer 


großen “robitien _ —— 
* 


ſich Wohnzentren der Arbeiter gruppierten. Millionen Menſchen 
ballten fih auf kleinem Raum zufammen; die moderne Großſtadt 
entſtand. Lohnenderer Verdienſt lockte Tauſende und Aber⸗ 
tauſende aus der Stille des Dorfes in den Lärm und das bunte 
Treiben der großen Stadt. Der Bauer verließ die Pflugſchar, 
er ergriff den Hammer — er wurde zum Induſtriearbeiter. 
Die Großſtadt lockte. Denn ſie bot nicht nur Arbeit und 
lohnenden Verdienſt, ſondern auch Genüſſe aller Art. In tau- 
ſend Farben ſchillerte ein buntes, reichbewegtes Leben, Glanz 
funkelte, in unerhörter Lichtfülle prangten die Straßen. Und 
wie die Motten zum Licht, ſo flatterten von Jahr zu Jahr immer 
anwachſend Scharen von jungen Leuten in die Netze der Groß⸗ 
ſtadt. 


Zu ihrem Segen 2 Leider muß man die Frage ver⸗ 
neinen. Denn aus der Ban a a . Weite des Dorfes oder der kleinen 


Renntiere in den Alpen. 


Amerikas die Hirſche der Arktis, die Renntiere (oder wie 
man eigentlich richtiger ſchreiben müßte, Rentiere, von dem 
ſkandinaviſchen Wort ren S reinlich). Sie find die Haustiere 
der Eskimos, Lappen, Finnen und nordamerikaniſchen Indianer, 
die fie als Laſt⸗, Milch⸗ und Schlachttier benutzen. 


Einſtens waren die Renntiere über ganz Mitteleuropa 
verbreitet, ſie waren bis zu den Alpen, ja bis zu den Pyrenäen 
hin heimiſch. Verſuche, ſie wieder bei uns einzuführen, ſchei⸗ 
terten bisher ſtets daran, daß die an das nordiſche Klima ge⸗ 
wöhnten Tiere die Wärme unſerer Breiten nicht vertragen 
konnten. Die angeſiedelten Herden „ſchmolzen“ in vollſtem 
Sinne des Wortes dahin. — Nun will man in den Alpen, und 
zwar im Sugfpigengebiet, günſtige Lebensbedingungen für 
Renntiere entdeckt haben und man hat daher eine große Herde 
ausgeſucht ſchöner Tiere Lunge, um ſie im dortigen Gletſcher⸗ 
gebiet anzusiedeln. Uebrigens ein verhältnismäßig billiges 
Vergnügen, denn ein Renntier ift in Lappland ſchon für fünfzig 
deutſche Reichsmark zu haben. Man darf geſpannt fein, ob das 
Experiment glüden wird; die Gemſen werden dann Konkurrenz 
erhalten. Allerdings dürften die Nenntiere, die fih ja bereits 
lan die Betreuung durch den Menſchen gewöhnt haben, auch 
in den Alpen kaum wieder völlig verwildern, und es ift ans 
23 daß fie auch dort dem Menſchen als Nuktier dienen 


e Sportler träumen fon von einem Skijöring 

hinter we ee eee rae bei 

{denen die ſchaufe mückten ar irſche als tiere 

Begreiſ lid. dienen wer Das wäre doch eine ee ati! m 

8 können Sie sich unterstehen, in derart UBER Vielleicht ge man dann auch noch einige Eisbären 
betteln zu gehen? oder Polarfüchſe im Alpengebiet anzuſiedeln. Wal fiſche 

Na, menn ich nüchtern wäre, hätte ich gar pidt den Mut und Robben allerdings d dürften dort nicht die geeigneten 

Ihnen gegenüberzutreten.“ finden. 


— tr u 


berührt. | 


ganzen Voltes geändert. Induſtrienzentren bildeten ſich, um i 


In rieſigen Herden weiden im hohen Norden Europas 3 


e 
Eine unerſchütterliche Optimiſtin ift 22 heiß 


Die Großſtadt lockt! 


Die Völkerwanderung vom Dorf in das ſteinerne Meer. 


Stadt kam der junge Bauer in die Enge einer Steinwüſte, 
anſtatt auf wogende Felder und Wieſen blickten ſeine Augen 
nur auf finſtere Höfe der Mietskaſernen. Daheim ſchritt er 
vielleicht wie ein kleiner König auf eigenem Grund und Boden, 
hier nannte er kein Stückchen Erde ſein eigen. Aus ſeinem 
Wurzelboden war er geriſſen — auf dem kargen Boden der 
Großſtadt vermochte er häufig, allzuhäufig nicht neue 
Wurzeln zu ſchlagen. Er hatte die Heimat verloren, 
die Urquelle feiner Kraft. Ein heimatloſes, mit ſeinem Schick⸗ 
ſal unzufriedenes Proletariat entſtand. Was nutzte dem zum 
Großſtädter Gewordenen ſeine modiſche Kleidung, wenn 
die Seele unbefriedigt, krank wurde. 

Wenn alle Schlote rauchten, wenn die Konjunktur gut war, 
wenn Geld in ſeine Taſchen floß, dann ſchien alles noch gut 
und ſchön. Wenn aber Zeiten kamen, in denen Handel und 
Wandel ſtockten — dann ſpien die Fabriken tauſende und aber⸗ 
tauſende Arbeiter, für die keine Beſchäftigung vorhanden war, 
erbarmungslos auf die Straße. Arbeits los — welch hartes, 
unerbittliches Wort! 


Dann klopft A Not an die Tür. 


Zahlen reden eine deutliche Sprache. 


Laſſen wir uns 
von ihnen die Entwicklung erzählen. Und zwar legen wir 


Zahlen der Volkszählung , 
871 


Es wohnten 1900 1926 
in Landgemeinden unter 2000 
Einwohnern . 63,9 Proz. 40,0 Proz. 35,6 Proz. 
in Kleinſtädten von 2000 bis 
100 000 Einwohnern 31,3 „ ig NUN SS 
in Großſtädten über 100 000 
Einwohnern 4,8 213 267 „ 


Die Verhältnisziffer der Großſtädte iſt alſo von 1871 bis 
1925 von 4,8 Prozent auf 26,7 Prozent geſtiegen, ſo daß alſo 


Es iſt einleuchtend, daß in ſo ſchweren Zeiten allgemeiner Wirt- 


ſchaftskriſe diefe den Millionen nicht genügend Arbeit verſchaffen 
kann. Millionen kräftiger Arme müſſen feiern. 

In der letzten Zeit hat als Auswirkung der drückenden 
Notlage in den großen Städten ein — wenn auch geringes — 
Zurückfluten von Großſtädtern nach dem flachen Lande ein⸗ 
geſetzt. Mancher ſieht hierin — völlig irrig — ein Zeichen einer 
beginnenden Geſundung. Denn wohl kann ſich der Be⸗ 
wohner des flachen Landes zum Großſtädter wandeln — die 
umgekehrte Entwicklung iſt ſehr viel ſchwerer. Und dann 
noch eins! Auch in kleinen Städten herrſcht heute infolge der 
Wirtſchaftskriſe bitterſte Arbeitsloſigkeit und auch in 
der Landwirtſchaft iſt man infolge kataſtrophaler Notlage ge> 
zwungen, mit Perſonal auf das Aeußerſte zu ſparen, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß auch hier die Maſchine häufig ſchon Menſchen 
erſetzt und eine immer fortſchreitende Rationaliſierung um ſich 
greift. Eine ſtarke Rückwanderung aus der Großſtadt würde 
alſo lediglich auch auf dem Lande ein Proletariat . al 


En als jeder vierte Deutſche in der Großſtadt wohnt. 


Zum Range einer Großſtadt wird [ih Biele» 
feld nach Vollzug der aus der Neuordnung der Kommunal- 
gliederung im Weſten ſich ergebenden Eingemeindungen am 
1. Oktober erheben; mit 120 000 Einwohnern wird Bielefeld 
dann unter den Städten Weſtfalens an fünfter, des Reiches 
an fünfzigſter Stelle ſtehen. 


Ein Muſter von Genauigkeit iſt ein Steck⸗ 
brief, der ſich im Hamburgiſchen „Geſetz⸗ und Verordnungs⸗ 
er richtet ſich gegen einen Delinquenten, der 


außerdem 2 Stunden und 22 Minuten ſchuldig iſt. 


Ein welthiſtoriſcher Druckfehler hat ſich nach⸗ 
träglich in dem Bericht der franzöſiſchen Regierung über die 
Ergebniſſe ihrer Umfrage bei den verſchiedenen Nationen be⸗ 
treffend die Paneuropafrage gefunden, er trug nämlich das 
Datum „8. Oktober“, womit dies welthiſtoriſche Dokument um 
vier Wochen vordatiert war. 


blatt“ findet; 
dem Gericht eine Reſtſtrafe von nicht nur 691 Tagen, ſondern 


umſtrittene Pariſer Börſenkönigin Marthe Hanau, die zur 
Sanierung ihrer berühmten Bank nicht nut auf ihre perſön⸗ 


ken verzichtet hat, ſon⸗ 
lichen Anſprüche von 30 Millionen Franken er 15 . 


t nunm 
dern vor dem Pariſer Handelsgerich Kunden iboprozentig 


Verpflichtung übernahm, ihre einstigen Ku 
zu entſchädigen. à 


Geite 4. 


wojewodſchaft Schlefien. 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“. 


Stipendien für die ſtudierende Jugend. 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt in Kattowitz hat ei⸗ 


nen Konkurs für die Karol Miara- und Pawel Stalmach⸗ 
Stipendienſtiftung für die ſtudierende Jugend des Plebis⸗ 
zitgebietes Oberſchleſiens und Teſchner⸗Schleſiens ausge⸗ 
ſchrieben. Die Stipendien werden denjenigen erteilt, die et- 
ne höhere Lehranſtalt, eine allgemeine bildende Mittelſchu⸗ 
le, eim Lehrerſeminar, Bevufsſchulen und Lyzeen beſuchen. 
Um die Stipendien können ſich bewerben: 


1. Studenten und Studentinnen akademiſcher Schu⸗ 
len. 

2. Schüler und Schülerinnen von allgemein bildenden 
Mittelſchulen, Lehrerſeminaren, Lyzeen und Berufsſchu⸗ 
len. 

Die Geſuche um Stipendien reichen die Kandidaten und 
Kandidatinnen an das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt, Wy⸗ 
dzial Oswiencenja Publieznego, in Kattowitz und zwar die 
unter 1 angeführten durch Vermittelung des Dekanates und 
die unter 2 angeführten durch Vermittelung der Schuldi⸗ 
rektion bis ſpäteſtens zum 31. Oktober 1930 ein. 


Geſuche, welche direkt an das Wydzial Oswiencenia 
Publicznego oder mit nicht vollſtändigen Beilagen einige: 


— —— 


Gewinnliſte der 21. Staatlichen 
polniſchen Rlaffenlotterie, 
21 Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr.) 

15.000 Zt. Nr. 122119, 142198. 

10.000 Zł. Nr. 59613, 165711, 3922, 190148. 

5.000 ZI. Nr. 127142, 119354. 

3.000 Zł. Nr. 6339, 22318, 65339, 107237, 109624, 198405, 
58921, 148182, 161839, 179253, 201632, 202473. 

2.000 Zł. Nr. 3928, 71311, 128928, 1098, 
120250, 120522, 158700, 179167, 203825. 

1.000 Zł. Nr. 3455, 6768, 14811, 24184, 25864, 32133, 34066, 
46755, 61018, 62360, 90322, 128359, 189122, 201443, 8054, 61971, 
84132, 86329, 88135, 115343, 123922, 164002, 186138, 191112, 
197257, 203543, 

600 Zł. Nr. 3645, 36952, 45044, 59945, 85945, 95609, 88646, 
117104, 150214, 150377, 171360, 185918, 192178, 5423, 38979, 
39634, 74399, 76199, 98875, 100593, 106276, 109237, 114885, 
118381, 154452, 163832, 171181, 177851. 

500 Zł. Nr. 2640, 2893, 4384, 7762, 11241, 14122, 23387, 
26854, 32493, 38931, 42655, 45252. 45944, 59488, 59912, 62513 
66535, 68101, 68700, 72040, 75289, 77266, 79853, 81020, 81899 


’ 
? 


88204, 120100, | 


reicht werden, werden unerledigt zurückgeſandt. Dem Ge- 
(uch find beizufügen: 

1. Nachweis der Zugehövigkeit zu Oberſchleſien oder 
Teſchner⸗Schleſien, dem früheren Plebiszitgebiet, Matriken⸗ 
auszug. ; 

2. Mittellofigkeitszeugnis der Eltern, beſtätigt durch 
das Gemeindeamt. 

3. Beſcheinügung der Schulbehörde und Erklärung der 
Eltern, daß der Kandidat keine andere Stipendien er⸗ 
hält. 

4. Die Studenten der akademiſchen Schulen haben ein 
Kollegienzeugnis von mindeſtens 10 Vorleſeſtunden, even⸗ 
vuel das Prüfungszeugnis des letzten Schuljahres vorzu⸗ 
legen. Die Schüler der allgemeinen bildenden Mittelſchu⸗ 
len, der Lehrerſeminare, der Lyzeen und Berufsſchulen vei- 
chen das letzte Schulzeugnis ein. 

Die Stipendien betragen je 600 Zloty für Studenten 
und Studentinnen der akademiſchen Schulen und je 300 Zl. 
für Schüler und Schülerinnen der allgemein bildenden Mit- 
telſchulen, der Lehrerſemimare, der Lyzeen und der Berufs- 
ſchulen. Die Stipendien werden in zwei Raten und zwar 
am 15. Januar 1931 und am 1. Juni 1931 ausgezahlt. 


— 


Höhe von je 200 Zloty bezogen haben. Die Lehrer waren 
polniſche Staatsbeamte, welche Polen den Treueid geleiſtet 
haben. Es erwies ſich jedoch, daß der Eid gebrochen wurde, 
da fie im Golde der deutſchen Regierung geſtanden und da⸗ 
durch eine werräteriſche Ueberſchreitung ihrer dienſtlichen Ob⸗ 
liegenheiten begangen haben. J 


Bielitz. 
Antiftaatlihe Agitation. 
Zwei Kommuniſten verhaftet. 

Mit Hilfe des vuſſiſchen Rubels wird die kommuniſti⸗ 
ſche Idee in die Bevölkerung hineingetragen. Trotz des 
phantaſtiſchen Programmes der kommuniſtiſchen Partei fin- 
den ſich immer wieder Perſonen, die fih als Werkzeuge der 
Idee benützen laffen. Die Sicherheitsbehörden haben einen 
ſchweren Stand, um derartigen Volksbeglückern auf die 
Spur zu kommen und ſie den Händen der Gerechtigkeit zu 
übergeben. Dies beweiſt die Verhaftung einer Perſon in 


83820, 85179, 89640, 91643, 94911, 96691, 97325, 98159, 100640, | Bielitz aus den Intelligenzkreiſen. 


102296, 102447, 109299, 

129496, 129917, 
146916, 147497, 150017, 
168799, 171303, 173376, 
177425, 182371, 182634, 184518, 
197050, 202730, 203044, 207324, 20 5 
4154, 5988, 10715, 12373, 15250, 17034, 17216, 18214, 21124, 21463) 
21811, 24762, 24940, 25853, 34680, 36372, 37272, 38762, 49525, 
50134, 52250, 52752, 62523, 63516, 64734, 77180, 80606, 81986, 
82681, 84889, 45370, 86367, 97233, 98439, 98706, 99613, 103056 
104177, 133175, 124731, 126462, 128507, 135769, 136934, 141318’ 
143292, 143656, 147713, 148595, 149934, 156128, 159963, 163506’ 
164288, 164420, 165736, 167541, 169039, 170036, 178576, 181176’ 
181577, 182127, 182525, 187035, 188673, 196353, 201233, 201927 
203518, 204264, 205551, 206360, 208384, 209909. 


104181, 
135053, 


106477, 
137864, 
151739, 152565, 
173433, 174132, 175569, 176186, 
187540, 187664, 190430, 194820, 
207691, 207856, 209007, 1414 


108871, 


113167, 120090, 
141298, 


142432, 143662) 
157731, 163084, 
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Don der reichsdeutſchen Regierung 
; beftochene Lehrer. 


Cremplarije Beſtrafung zweier deutſcher Lehrer 
in Kattowitz. 


Wie „Il. Kuryer Codz.” erfährt, hat die Diſzziplinar⸗ 
kommiſſion für Lehrer beim Appelationsgericht in Katto⸗ 
witz in der Vorwoche zwei deutſche Lehrer aus dem Dienſt 
ohne irgend welche Penſionsanſprüche entlaſſen, ſowie ihnen 
das Recht einer weiteren Betätigung in öffentlichen oder 
privaten Schulen Oberſchleſiens abgeſprochen. 

Wie man hört, liegt die Urſache dieſer Maßnahme darin, 
daß die beiden Lehrer 6 Jahre Hindu 


Der Ingenieur Friedrich Spiter, 28 Jahre alt, ge- 
boven in Teſchen, bedienſtet bei der Firma Gebrüder Deutſch 
in Bielitz, wurde von der Polizei feit längerer Zeit beobach⸗ 
tet. Die Behörden kamen ihm auf die Spur, daß er fih in 
irgend einer Weiſe mit der kommumiſtiſchen Agitation be⸗ 
ſchäftige. Als die Polizei genügend Materal beiſammen 
hatte, ſchritt fie in der Nacht zum Freitag, nachdem fie in 
Erfahrung brachte, daß Spitzer mit dem Nachtzug aus Te- 
ſchen komme, am Bielitzer Bahnhof zu deſſen Verhaftung. 
Spitzer führte zwei Reiſekoffer mit ſich. Am Pollzeikom⸗ 
miſſariat entpuppte ſich der Inhalt der Reiſekoffer als 35 
Kilo ſchweres Propagandamaterial der kommuniſtiſchen Zen⸗ 


Nr. 268. 


Verhaftete nicht Kowalski ſondern Roman Janez heißt, 
aus Lodz ſtammt und der dortigen Polizei als ein tätiger 
Kommuniſt befannt: ift: Er war von der kommuniſtiſchen 
Partei in Lodz beauftragt worden, das Propagandamate⸗ 
wal von Spitzer in Empfang zu nehmen. Beide Verhafte⸗ 
ten wurden den Gevichtsbehörden überſtellt. 


Mordverfuch und Selbſtmord. 
Am Freitag ereignete ſich in Zabrzeg eine furchtbare 
Familientragödie. Seit längerer Zeit lebte der 32 
alte Giſenbahner Joſef Bialas, wohnhaft in Zabrzeg 
209, mit ſeiner Schwiegermutter Sofie Herrmann, d 
in demſelben Hauſe wohnte, in Unfrieden. Bialas hat ſich 
vor einiger Zeit geäußert, daß er feine Schwiegermutter um: 
bringen werde. Am Freitag, um 4.45 Uhr nachmittags, ge⸗ 
viet Bialas in der Wohnung feiner Schwiegermutter 
derſelben in einen heftigen Wortwechſel. In höchſter er 
regung zog Bialas eine Piltole und verletzte feine Scwit 
germutter durch einen Bruſtſchuß. Nach der Tat ging er 
in feine Wohnung und verübte mit derſelben Piſtole Selbſt⸗ 
mord. Das Geſchoß drang in die rechte Schläfe hinein, wi 


durch der Tad auf der Stelle eintrat. Frau Hermann wure f 


de in das Bielitzer Spital eingeliefert. Die Verletzung ift 
lebensgefährlich. Die Leiche des Selbſtmörders wurde von 
der Staatsanwaltſchaft beschlagnahmt. 

Das ſtädtiſche Muſeum geöffnet. Von Sonntag, den 
5. Oktober an, ift das ſtädtiſche Muſeum wieder regelmäßig 
an jedem Gonn- und Feiertag von 10 einhalb bis 12 ein 
halb Uhr vormittags geöffnet. 


ſtattowitz 
Tödlicher Autounfall. 


Am Donnerstag, in den Abendſtunden, wurde in Sie 
mianowitz von dem Perſonenauto des Bergwerkes „Piasbi 
bei Sosnowitz die 67 Jahre alte Marie Kokot überfah⸗ 
ren. Das Auto ging der Bedauerswerten über den Kör⸗ 
per. Dabei wurden ihr die Wirbelſäule und die Rippen ge- 
brochen. Sie wurde von demſelben Auto in das Spital ein- 
geliefert, woſelbſt ſie kurze Zeit darauf geſtorben iſt. 


60000 Zloty defraudiert. 

Am Freitag, vormittags, hat die Leitung der Bank 
Slonsbi in Kattowitz den Chauffeur Paul Owezarek, 
deutſcher Staatsbürger, geboren in Neiſſe, zur Bank Pol 
dfi in Kattowitz mit dem Auftrag geſandt, daſelbſt 60.000 
Zloty zu beheben. Owezarek Mat das Geld in der Bank 
Polski behoben, ift aber in die Bank Slonsli nicht zurück⸗ 
gebehrt. Es beſteht der Verdacht, daß er über die Grenze 
nach Deutschland geflüchtet ift und fih bei feinen Verwand⸗ 
ten aufhält. Die ſofort eingelleiteten Nachforſchungen ſo— 
wie die Beobachtung auf den Grenzübergängen haben bis 
zur Zeit kein Ergebnis gezeitigt. 

Perſonalnachricht. Der Staatsanwalt des Appella- 
lionsgerichtes in Kattowitz Dr. Lewandowski ift vom 
Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat die Amtsgeſchäfte 
übernommen. , 


Schwientochlowit a 
Wichtig für Arbeitsloſe. Der Kreisausſchuß in 
Schwientochlowitz teilt mit, daß ab 1. Oktober ds. J. die 
Gemeinde Brzozowice aus dem kommunalen Arbeitsver- 
mittlungsamt in Scharley ausgeſchloſſen und dem fommu- 
malen Arbeſtsvermittlungsamt in Brzezina zugeteilt wur⸗ 


Am Freitag wurde in der Wohnung Spitzers auf der 


ul. Mickiewicza 15 eine Unterſuchung vorgenommen. Da- 
ſellbſt wurde eine ſehr belaſtende Kovreſpondenz, eine Mi- 
litärpiſtole mit Patronen und eine größere Menge von 
tſchechiſchen Zigaretten gefunden. Die Reviſion war been⸗ 
det und die Kriminalbeamten wollten die Wohnung verlaſ⸗ 
ſen, als ein Mann in die Wohnung eintrat und nach Ing. 
Spitzer fragte. Die Polizei intereſſierte ſich für dieſen 
Mann, der ſehr ängſtlich wurde, als ſich die Beamten als 
Polizeifunlktionäre auswieſen. 
walski heiße und in Lublin wohne. Der angebliche o. 
walski hatte mit Spitzer eine eVrabredung getroffen, ſich 


Tarnowitz. l i 
Vergebung der Kanaliſationsarbeiten. Der Magi- 
ſtrat der Stadt Tarnowitz hat in feiner letzten Sitzung be 
ſchloſſen, die Kanaliſationsarbeiten ſowie die Hausanſchlüſ⸗ 
je an das Kanaliſationsnetz zu vergeben. Bei dieſen Hau- 
ten arbeiten die Baufirmen Kroll, Hüntzel, Marozynkowski, 
Jaſtrzemski, Kindler, Szalſza, Stemezynski und Jaſzulek 
ſowie die Inſtallationsfivmen Skroch, Kuhnert und Stier. 


Er gab an, daß er Ko⸗ Zur geit wird das Volksheim an das Kanaliſationsnetz 


angeſchloſſen. Die Stadtgemeinde will den Hausbeſitzern 
den Anſchluß an das Kanaliſationsnetz durch Erteilung 


vh eine ſtändige mo- am Bielitzer Ringplatz zu treffen. Kowalski wurde verhaf⸗ von kleinen Darlehen ermöglichen. Für dieſen Zweck wur- 


natliche Beihilfe von der reichsdeutſchen Regierung in der tet. Durch die Erhebungen wurde aber feſtgeſtellt, daß der de eine Anleihe von 300.000 Zloty aufgenommen. 
P r 


Theater 


[der Einwirkung irgendwelcher äußeren Einflüſſe nicht ganz | 


bei der Sache geweſen war, den Hamlet in feiner großen 


Eine Begebenheit nacherzählt von Schimmel ⸗ Falkenau. Szene im Stich gelaſſen hatte und fo beinahe die ganze 
Gelegentlich einer ausgezeichneten Hamlet⸗Vorſtellung] Vorſtellung „geſchmiſſen“ hätte. 


war es. Der erſte Komiker der Reſidenzbühne hatte ſpielfrei, 


„Der Mann fliegt noch heute, ich werde dafür fongen...” 


ſaß in einer Bühnenloge und fah ſſich feine Kollegen von der Komiker drückte ſich ſchnell hinaus, er war dem Souf- 
der traurigen Lebensſeite einmal won unten an. Der große fleur ſehr zugetan, denn er brauchte ihn mehr als nur not⸗ 
weftbevühmte Tragöde legte den Hamlet unwiderstehlich hin, wendig. In einer ſtillen Ecke traf er den guten Alten zit: 
mit jener ſingenden, ſelbſtzerquälenden Einfalt, die eben ternd und ſchlotternd. Aengſtliche Augen ſahen ihn an. Der 
nur ganz großen Tragödeng eigen ift. Seine ſchlanke Ge- Komiker lächelte ihm entgegen, ſprach eifrig auf ihn ein, 
ſtalt unterstützte die Verſe, die wach meueſter Forſchung nicht rieb ihm kunſtvoll die Augen, bis fie tränten, blies ihm zum 
von Shakeſpeare feim follen, und fein Spiel mit dem Schat⸗ Ueberfluß noch den beizenden Rauch einer verbotenen Bi- 


ten des Vaters flutete wie Moderluft in die dichtgefüllten 
Parkettreihen. N Mm 

Auf eimmal eine Pauſe. 

Ein zitterndes Verharren auf einer Silbe. | 


f 
I 


des großen Tragöden. 


garette unter die Lider und ſchickte ihn ſo in die Garderobe 
Dort hervſchte erhöhte Gewitterſtünmmung. Der Mime 
ging mit ſchweren Schritten umher, beachtete kaum feinen 


„Fritz, gibt ihm zwanzig Mark... nein, dreißig Mark. 
er hat fidh das verdient ...“ 

Er trat auf den alten Soufffleur zu und umarmte ihn: 
Seine Augen gingen ihm über, er wermochte unter der 
mächtig andrängenden Bewegung micht mehr zu reden. Der 


Garderobier gab dem Alten drei Zehnmarkſcheine. Der erſte 


Komiker, der trotz ſeiner hohen Gage das Los des ſeligen 
Albert Stein rück teilte, denn er hatte auch niemals Geld, 
fah dieſen drei Zehnmarkſcheinen bedächtig nach, fah, wie 
ſie kniſternd den Beſitzer wechſelten. Unter tiefen Gedanken 
verließ er die Garderobe, ging mit gebeugtem Kopfe in 
eine Bühnenloge zurück. 

Unter tauſend Dankesworten trat der alte Souffleur 
den Rückzug an. Er hinterließ einen nachhaltigen alkoholl⸗ 
ſchen Eindruck, aber das konnte die innige Freude des gro⸗ 
ßen Tragöden über ſolchen ſenſationellen Erfolg nicht trü⸗ 


Unter der Schminbe ſteigt das Rot des Zornes in die Kollegen vom komiſchen Fach, als dieſer wieder eintrat, ben. 


Hamletſchläfen. ; : heruſchte ihn grob an, als er ihn anſprach und ſland ſtarr, 
Wütende Blicke ziſchen zum Souffleur hinunter. reglos, als durch die halboffene Tür der alte Souffleur 
Improviſierend gehen die Füße, gehen die Arme ſpa⸗ eintrat. Jener Souffleur, der 

zieren, ſparen vettungſuchend Gefunden um Sekunden ein. „Herrer! Sie wagen es...“, er Nah die Tränen in den 
Endlich haucht das erlöſende Wort aus dem Kaſten Augen des Alten, er wurde in ſeinem Zorn unſichever unb 

Rettung entgegen. fragte barih: „Was ijt benn los?“ 

Das Publikum merkte nichts. | Und der Souſſleur antwortete ergriffen und noch leiſe 
Der erſte Komiker aber in der Bühnenloge dachte ... nachſchluchzend: „Entſchuldigen Sie, aber ich.. ich war fo! 
jedenfalls, er eilte in der Pauſe in die Garderobe des gro⸗ ergriffen won Ihrer herrlichen Leiſtung, ich konnte nicht; 
ßen Tragöden und fand ihn in hellem Aufruhr. i mehr ſprechen ...“ | 
„Wenn ich den Hund erwiſche, wenn er ſich zeigt, ich Tiefer Glanz verklärte des Mimen Geſicht. Die Augen 
breche ihm das Genick.“ leuchteten auf, ein großes Lächeln befreite die Lippen vom 
Allmählich war zu erfahren, daß der Souffleur unter letzten Zorn. Er ſagte zu ſeinem Garderobenmeiſter: 


l 


„Er ſäuft, er iſt aber trotzdem ein großer Kritiker, ich 
werde mich ſeiner annehmen,“ und wohlgefällig vernahm er 


das erſte Klingelzeichen, 


Wochen gingen hin. Auf vielſeftigen Wunſch wurde 
„Hamlet“ inmitten des Spielplanes wiederholt. Der erſte 
Komiker hatte mit dem alten Souffleur etliche Tage vorher 
eine ernſthafte Unterredung. Als die Vorstellung fand, die 
Abendkaſſe ſchon eröffnet war und den frühen Eingang des 
Publikums freundlich wahrnahm, knallte plötzlich die Mel 
dung in das Direktionsbüro, daß der Souffleur ſoeben ei 
nen ſtarken aſthmatiſchen Anfall bekommen hätte und dieſen 
Abend nicht ſprechen könne. 


3 er 
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Mittwoch, den 1. Oktober l. J. empfingen im Finanz⸗ 
Mile im Bielitz der Vorſtand des Finanzausſchuſſes H. 
amkofer jowie der Leiter des Ausſchuſſes für Steuer⸗ 
lachen H. Dzüubüm sb die Delegation der hieſigen Han; 
Alskammer jowie des Verbandes der Kaufleute von Wie- 
lib Stadt und Bezirk, beſtehend aus den Herren Vizedirel⸗ 
tor Dr. Opuſgzym ski und Syndikus Dr. Joſef Groß, 
Wookat in Bielitz. 
„Die Delegation übergab den genannten Herren nachſte⸗ 
endes Memorandum des Verbandes der Kaufmannſchaft 
don Bielitz Stadt und Bezirk: 
„Die wirtschaftliche Lage der hieſigen Kaufmannſchaft 
iſt gegenwärtig troſtlos. Hervorgerufen durch die keilwei⸗ 
Arbeitsloſigteit in der hieſigen Industrie, den Mangel an 
Vetuiebsbapital, die unerhörten ſchweren Bedingungen der 
editertellung ſowohl beim Einkaufe wie auch beim Ber- 
je von Waren, das Schwinden des Vertrauens in den 
svever wegen der überaus zahlreichen Falliments 
und der jaft ſtändigen Unmöglichkeit, Forderungen im We- 
de der gerichtlichen Exekution einzubringen, heryſcht gegen⸗ 
wärtig im Handel eine völlige Stagnation. Es wird nichts 
gelaut und michts verkauft und das hinſige Handelsge⸗ 
werbe verdient nicht einmal ſo viel, um die täglichen Be⸗ 
nife und Auslagen decken zu können. 
Da aber die Kaufleute leben müſſen und auch leben, 
wenn auch häufig von geborgten Geldern oder durch 8 
ſchränkung ihrer Bedürfniſſe auf ein Minimum, jo täuſchen 
ſie ſich ſelbſt aus ihren früheren Erſparniſſen ein Einkom⸗ 
men vor. Das Jahr 1929 war ein Verluſtjahr für den 
| Handel, das jetzige Jahr ift eines des vollſtändigen Still⸗ 


des im Umſatze. Die Verminderung der Zahl der pro- 
ſierten Wechſel zeigt nicht die Beſſerung der Konjunktur 
an, ſondern die gewaltige Verminderung der Umſätze. 

Zu dieſen Uebelſtänden kamen die hohen Vorſchreibun⸗ 
den der Umſatzſteuer für das Jahr 1929. Das Finanz- 
amt in Bielitz iſt mit Eingaben um Bewilligung der raten⸗ 
weiſen Abſtattung der Steuer, deren Zahl vielfach die des 
Vorjahres übersteigt, überſchwemmt. f 

Dieſe Heſuche entſpringen keineswegs dem Mutwillen; 
Nie find tatſächlich ein wahres Bild der ſchweren Lage der 
ufmannſchaft 
r Es ift wahr, daß in einer großen Reihe von Fällen die- 
e Gesuche berückſichligt worden find und daß ein großer 

der bewilligten Raten bereits bezahlt wurde. 
j „Doch gibt es Fälle, in denen diefe Raten wegen mangels 
ni Mittel nicht eingehalten werden konnten. Dieje⸗ 
mern, Bahr ober, die bisher ihrer Veopflüchtung nachgekom⸗ 
iang ſind, ſind am Rande ihrer Zahlungsmöglichkeit ange- 
ene t. Eine möglichſt weilgehende — man könnte ſagen, 
ie der außßerge wöhnlichen Zeit entſprechende ganz außer⸗ 
ordentliche Erleichterung der Zahlungen — eine Beſchleu⸗ 
e, und genaue Erledigung der Berufungen ift ein 
dringendes Gebot der Zeit. Auf dieſe Weiſe würde dem 
Steuerzahler die Erfüllung feiner Verpflichtungen ermög ⸗ 
licht und der Staat würde durch Erhaltung einer ganzen 
von Steuerzahlern leine Einkommensquelle einbü⸗ 
ßen, wie dies bereits in vielen anderen Orten eee 
mem, ift, 
Die Forderungen aller Wirtſchaftskreiſe, welche die dro⸗ 
hende Situation kennen, ſind auf die Ermäßigung der Sät⸗ 
ze der Umſatzſteuer gerichtet. Bis dahin ift es unbedingt 
oten, den Steuerzahlern das Durchhalten über die ſchwe⸗ 
x kritöſche Zeit zu ermöglichen und die Kaufmannſchaft vor 
Verzweiflung zu behüten. 
bie Weiters hat ſich eine ganze Anzahl von Zweifeln bei 

Anwendung der ermäßigten Steuerſätze auf Grund der 
Zirzularnoten des Finanzminiſteriums und der Entſcheidun⸗ 
gen des Oberſten Verwaltungsgerichtshofes ergeben. In 
ſolchen zweifelhaften Fällen bittet der Verband um Auf- 


5 „Nu, jagte der erſte bomiker, „das ift ja nicht ge] 
he ulih, da werde ich mich eben einmal in den Kaſten ſetzen, 
macht mir einen Heidenſpaß ...“ 
Die lebhaften Einwände, daß für dieſen an ſich unter⸗ 
dobrdneten Poſten doch nach haufenweiſe anderes Perſonal 
ochanden fei, wehrte er ab: 
i „Alſo, bitte, laßt mir das Vergnügen, ich habe eine 
chändliche Luft, den Hamlet zu ſoufflieren.“ 
Un, „Solls auf das Programm kommen?“ fragte ein Reu- | 
ironiſch. 7 a N 
N Das Haus war ausverkauft, denn der Hamlet war des 
Ben Tragöden größte Rolle, als Hamlet war er Das! 
Aal ungezählter Bachſiſche, die Inkarnation des Schau⸗ 
Pitlens für Studenten und Literatenjünglinge. 


r dieſen Hamlet durchaus ſoufflieren wolle. Alle 

laden diese Nachricht lächelnd zur Kenntnis, fie bannten 
die oftmals perſiden Einfälle ihres Kollegen. 

len- Ich werde dir ein paar Flaſchen Bier wenigſtens ho⸗ 
meinte ein jüngerer Held kameradſchaftlich. 


Io hernehmen,“ ſchalt ihn der neue Souffleur, der Ham- 
EL GE; „woch der Worſtelbung, ja, da Habe ich wahr- 


A weinem Privatjux den Souffleur .. .2“ 
fein, Damit ließ er den anderen verdutzt ſtehen und kroch in 
ne niedliche Wohnung. Die Vorſtellung begann. Der Ko- 
ee fidh ſabelhaft. Alle lobten feine klare Ausſpra⸗ 


Inzwiſchen eroberte ſich der große Tragöde als Hamlet 


\ 


„Mann, jetzt wor dem Erſten, wo ſoll ich denn da das 


wic allerlei, oder meinſt du, ich ſpiele heute abend nur 


De, ſeine laktiſch klugen Zwaſchenräume, feim deutliches 
upenſpiel. ö 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“. 


Die Raufmannfchaft und die 
| Steuern. 


ſchiebung der Exelution bis zur Erledigung der Angelegen⸗ 
heit durch die Berufungstommiflion. 

Dies betrifft insbeſondere den Häuteepport und Die- 
jenigen Selcher und Bäcker, welche ihr Gewerbe teilweiſe 
mit Maſchinen ausüben. Eine derartige Ausübung des Ge⸗ 
werbes ift fogar aus hygieniſchen Rückſichten geboten und 
verdienen die betreffenden Gewerbetreibenden jedwede Un⸗ 
terſtützung und Förderung von allen Seiten. Der Begriff 
des mittelalterlichen Handwerkers, der fiH noch teilweiſe in 
unſere Geſetzgebung hineingeſchlichen hat, deckt ſich eines- 
wegs mit dem Lehrbegriff eines Handwerkers der Gegen⸗ 
wart. Auch die Frage der Exekution wegen der Vorſchüſſe 
auf die Umfaßtzſteuer für das laufende Jahr ift überaus ſtrit⸗ 
tig. Das Minifterium ſteht auf dem Standpunkte, daß in 
Fällen zweifelhafter Natur beine Exekution zu führen ift. 


—— — 


„Rotograi’ 


Buch- und Kunstdruckerei 


Blelsko. (Slask) 


Pilsudskiego 13 - Tel. 1029 


Adresskarten — Vermählungsanzeigen 
— Einladungen — Kuverts — Brief- 
formulare — Mitteilungen — Visit- 
karten — Rechnungen — Programme 
—Kommissions- u. Lieferschein-Bücher 
— Lohnbeutel — amerikanische Jour- 
nals vom kleinsten bis zum grössten 
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Künstler: vornehme Kataloge ausge- 
führt auf Kunstdruckpapier, Prospekte 
— Reklame-Flugzettel — Etiketten — 
Zeitschriften — Broschüren — Werke 
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Zu ſolchen zweifelhaften Fällen gehören aber unbedingt je⸗ 


ne, in denen Zweifel über die Höhe der zu zahlenden Steu⸗ 


er hervſchen. 

Die Buchkontrolle, das Chikanferen der ehrlichen Kauf⸗ 
leute, die durch Führung von Büchern ein klares Bild ih- 
res Geſſchäftsganges geben wollen, die Nichtanerkemnung 
dieſer Bücher als ordnungsmäßig häufig aus ganz neben⸗ 
ſächlichen Gründen und durch Kontrollorgane, und zwar 
dies letztere entgegen den Entſcheidungen des Oberſten Ber- 
waltungsgerichtshofes amd den geſetzlichen Beſtimmungen 
ſelbſt, bildete ſchon Häufig den Gegenſtand von Beſchwer⸗ 
den der Kaufmannſchaft. In dieſer Richtung muß gründ⸗ 
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wiederum alle jungen Herzen im Parkett und erſten Rang, 
auf der Galerie und ... auch dasjenige des erſten Komikers. 
Dieſer fah andächtigen Auges zu dem großen Kollegen auf. 
Er wurde won deſſen großartigem Spiel ſo hingeriſſen, daß 
er wie in einer Kirche ſaß, die Augen nicht mehr in das 
Textbuch ſenkte, ſondern unverwandt nur den herrlichen 
Hamlet anſtarrte. Und die große Szene Kam, in der auch 
damals der Souffleur umgefallen war. 

Hamlet wuchs gewaltig über ſich hinaus. Seine Stimme 
ſang melodiſch durch den ſchweigenden Zuſchauerraum hin. 
Seine Augen ſuchten ſcheu zum Souffleur hinunter. Der 
aber ſaß ſtarr und andächtig. 

Hamlet ſprach nicht mehr, nur die Füße wanderten, nur 
die Arme dehnten ſich in haltloſem Schmerz. Zwiſchen den 


go. Allen Darſtellern wurde bekanntgegeben, daß der erſte Zähnen aber ziſchte er zu feinem Kollegen hinunter: 


„Weiter, du Hund, du 

Der erſte Komiker aber ſah andächtig mit überſtrömen⸗ 
den Augen zu ſſeinem großen Kollegen vom traurigen Fach 
auf und ſprach unter Tränen leiſe: 

„Nicht unter fünfzig Mark.“ 
Aeußerlich in ſeligem Schmerze zerfließend, innerlich 
wutſchnaubend und zornbebend: „Ja, aber weiter...“ 

Und der Souffleur fand ſeine Faſſung wieder. 

Nach der Vorſtellung gab es evjt einen erregten Auf- 
tritt. Dann fand die Verſöhnung ſtatt, aber der große Tra- 
göde kümmerte ſich ſeither ſehr um den Souffleur, gab ihm 
geſundheitliche gute Anweiſungen, gelegentliche Trinkgelder, 
war um ihn beſorgt, wie eine Mutter um ihr Kind. 

„Und vor allem, me Paet genih fein, leber Din- 


gelmann, es iſt ja nur 
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licher Wandel geſchaffen werden, denn es mehren ſich ſchon 
die Stimmen, daß der Kaufmann weit beſſer fährt, wenn 
er überhaupt beine Handelsbücher führt. 

Vorſtehende Angelegenheit wirft auch folgende Frage 
auf. Das Finanzminiſterium hat Zirkularnoten, die letzte 
vom 17. Juni 1927, L. P. O. 2220-2, herausgegeben, nach 
welchen die Bemeſſungsbehörden bei Feſtſtellung des Gin- 
kommens der Handels⸗ und Gewerbeunternehmungen die 
Normen der durchſchnittlichen Ertvagsfähigkeit anzuwenden 
haben, dies aber nur dann, wenn die Bemeſſungsbehörden 
nicht über konkretes Material verfügen, das ihnen die 
individuelle Einſchätzung des Einkommens ermöglicht, oder 
der Stewerpflichtige nicht ordentliche Handelsbücher oder 
andere glaubwürdige Aufzeichnungen vorlegt. Es hat 
fi) aber eingebürgert, daß die Bemeſſungsbehörden ſofort 
die Normen der durchſchnittlichen Ertragsfähigkeit anwen⸗ 
den, wenn die Handelsbücher ſei es auch nur aus den nich⸗ 
tigſten Gründen für nicht ordnungsmäßig erkannt worden 
find und obwohl ſie jomit dieſe Handelsbücher als Auf⸗ 
zeichnungen haben und überdies über anderes Material 
verfügen. Bei einem ſolchen Verfahren find aber alle Kom⸗ 
miſſionen überflüſſig und die Bemeſſung nur das Rejultat 
eimer mathematiſchen Operation. Es ift daher gar nicht 
wunderlich, wenn ein derartiges Verfahren eine ganze Nei- 
he gerechtfertigter Rellamationen zur Folge hat. 

Der unterfertigte Verband erlaubt ſich daher namens 
der vereinigten Kaufmannſchaft von Bielitz Stadt und Be⸗ 
zirk und unterſtützt von der Handelskammer die Bitte zu 
ſtellen, der Finanzausſchuß geruhe, vaſcheſt die in dieſem 
Memoriale angeführten Forderungen der Kaufmannſchaft 
zu erfüllen. Die hieſige Kaufmannſchaft hat ſich bisher mit 
wollem Vertrauen an den Finanzausſchuß gewendet und 
hofft, daß fie auch diesmal beine Fehlbitte macht und ihre 
vechtfertigten Forderungen Berückſichtigung finden wer⸗ 
en“. 6 

Nach Verleſung dieſes Memovials wurde dasſelbe einer 
längeren Disluſſion unterzogen, deren Reſultat folgendes 
ift: 

Obwohl die jetzt ausgeſandten Mahnungen des Şi- 
nanzamtes der letzte Schritt waren, auf den die Exekutio⸗ 
nen folgen werden, werden dennoch in Berückſichtigung der 
ſchweren Lage einzelne von den Steuerträgern individuell 
einzubringende Geſuche, die ſich auf tatſächliche Grundlagen 
fügen, Berückſichtigung finden. 

Die Kaufleute werden daher aufgefordert, nicht leicht 
fertig und unnütz Geſuche einzubringen, ſondern nur in 
Fällen, die tatſächlich Berückſichtigung verdienen, denn ſonſt 
ſchadet nur einer dem anderen. 


kution für die Umſatzſteuer vom Rohhäuteexport bei denje⸗ 
nigen Steuerzahlern, die ordnungsmäßige Handelsbücher 
führen, und bezüglich mehr eingehender Berückſichtigung der 
Beweiſe durch die Einkommenſteuerſchätzungskommiſſion nah- 
men die Herren Vorſtände des Finanzausſchuſſes eine ent⸗ 
gegenkommende Haltung ein. Ebenſo ſagten ſie zu, die 
Geſuche wegen des halben Steuerprozentes von Celluloſeum⸗ 
ſätzen zu unterſuchen. Hingegen verhielten ſich dieſelben 
zu der Forderung nach Gleichſtellung der Bäcker und Sel⸗ 
cher, die mit Maſchinen arbeiten, mit Handwerkern, die oh⸗ 
ne Maſchinen arbeiten, rückſichtlich der 1⸗prozentigen Umſatz⸗ 
ſteuer ablehnend. Der Verband beſchloß daher, in dieſer 
Angelegenheit eine Aktion beim Miniſterium zu unterneh⸗ 
men. Es werden daher aller Intereſſenten aufgefordert, 
fih in dem Verbandslokale oder bei dem Syndikus Dr. Jo- 
ſef Groß, Stadtberg, Nr. 19, in den unten angegebenen 
Amtsſtunden zu melden. 

Der Verband hat weiters beſchloſſen, in dieſem Jahre 
auch eine Aktion wegen Befreiung der Kaufleute, die fler- 
ne Lebensmittelgeſchäfte mit dem Verkaufe von Schnaps in 
geſchloſſenen Gefäßen führen, von der Pflicht zum Ankaufe 
von Patenten 2. Kategorie bei dem Miniſterium zu unter⸗ 
nehmen und haben ſich daher auch diefe Kaufleute wie un- 
ten angegeben zu melden. ; 

Das Büro des Verbandes im Grandhotel, 2. Stock, 
Tür Nr. 17, ift täglich mit Ausnahme von Gonn- und Fei- 
ertagen von 9 bis 12 mnb von 15 bis 18 Uhr geöffnet. Der 
Verbandsſyndikus Dr. Joſef Groß amtiert in ſeinem Pii- 
vo, Stadtberg, Nr. 19, von 15 bis 18 Uhr und im Ber- 
bandslokale von einhalb 19 bis einhalb 20 Uhr. 

Ueberdies amtieren die Mitglieder des Vorſtandes zwei⸗ 
mal wöchentlich und zwar Mittwoch und Samstag von 
10 einhalb bis 12 Uhr im Verbandslokbale für die Mitglie⸗ 
der aus den Landgemeinden und täglich von 18 bis 19 ein⸗ 
halb Uhr für alle Mitglieder des Verbandes. 


Theater 
Stadttheater in Bielitz. 


Heute, Sonntag, den 5. Oktober, abends 8 Uhr, im Abon⸗ 
nement (Serie blau) „Die heilige Flamme“, von W. S. 
Maugham. (Für die am Mittwoch, den 1. Oktober ausge⸗ 
ſallene 1. Abonnementsvorſtellung, Serie blau). £ 

Am Dienstag, den 7. Oktober, abends 8 Uhr, im 
Abonnement (Serie gelb). 

Am Mittwoch, den 8. Oktober, abends 8 Uhr, im Abon⸗ 
nement (Serie blau). 5 

Am Freitag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr, im Abon- 
nement (Serie rot). 

„Vater ſein — dagegen jehr“, 

Gaftipiel Harriet Adams als Tony Kratochwill. In 
Vorbereitung: das neue Luſiſpiel von Ladislaus Fodor 
(dem Verſaſſer der Kirchenmaus) „Die Füllfeder“. 

Die im Theater geſpielten Gram mopho nplatten, find 
bei der Firma Estona 3-90 Maja 8, erhältlich. 


Zu den Forderungen bezüglich Innehaltung der Exe⸗ 
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„Neues Schleſiſches Tagblatt“. 


Die Frau und ihre Wen. 


Speiſekartoffeln für den Winterbedlarf. 

Wie in jedem Herbſt tritt nun an die Hausfrau die 
Frage heran, ob es nötig ift, einen größeren Kartoffelvor⸗ 
rat für den Winter einzuſchaffen. In dieſem Zuſammenhang 
ſei beſonders darauf hingewieſen, daß es für unſere Land⸗ 
wirtſchaft von geradezu ausſchlaggebender Bedeutung ift, 
daß der Erzeuger ſeine Ernteerträge bald und ohne Ver⸗ 
Tuft abzusetzen vermag, um bei der herrſchenden Geldknapp⸗ 
heit das für die Wirtſchaftsführung, den Saatguteinkauf 
u. a. notwendige Kapital in die Hand zu bekommen. Je 
mehr er von feiner Karkoffelernte ſofort an die Bezieher 
anliefern kann, deſto wen:ger Hackfrüchte braucht er für die 
Dauer der Wintermonate aufzubewahren. Selbſt in trocke⸗ 
nen Wintern beläuft fih der bei Kartoffeln durch Fäulnis oder 
Froſt eintretende Verluſt auf ungefähr ein Drittel, in un- 
vorhergeſehenen kalten oder naſſen Wintern nicht ſelten auf 
mehr als auf die Hälfte der Früchte die dann entweder 
gar nicht oder nir als Wehfetter oder für Flockenfabriken 
verwendbar ſind. Mit ihrem Wintervorratskauf hält alſo 
die Hausfrau einen wichtigen Faktor des Wirtichaftslebens 
in der Hand. Sie erleichtert aber zugleich ſich ſelbſt die 
Haushaltführung, denn in jedem Winter treten in der Kar- 
toffelverſorgung der Großſtädte Liefevungsſtockungen ein, 
die die Preiſe im Kleinhandel erheblich verteuern und zum 
Angebot minderwertiger, angefrorener, oder durch die Ein⸗ 
wirbung der Grundnäſſe bereits fleckenkrank gewordener Wa- 
re führen. Im Herbſt hingegen können die trocken einge⸗ 
ernteten Kartoffeln gut gereinigt und fortiert an die Be- 
zieher abgegeben werden, die ihren kleinen meiſt nur einige 
Zentner betragenden Wintervorrat dann ohne Mühe jo 
gut aufbewahren können, daß faſt gar kein Abgang entiteht. 
Außerdem ſtellt fidh beim Vorratskauf der Bezugspreis er- 
heblich billiger als beim pfundweiſen Einkauf. 


Wichtig iſt beim Bezug des Wintervorrates Die Sorten⸗ 
wahl. Man wende ich daher am beiten an ſolche Landwirte, 
welche fidh zur Lieferung von ſortenreinen Winterkartoffeln 
erbieten und wähle dann eine zartfleiſchige, genügend ſtär⸗ 
kehaltige Kartoffel, die als Pell-, Salz⸗ und Kloßkartoffel 
gleichmäßig geeignet ift. Werden in dem betreffenden Haus- 
halt viel Kartoffeln zu Salat⸗, Auflauf⸗ oder anderen Miſch⸗ 
ſpeiſezwecken verwendet, ſo empfiehlt es ſich, außer der Ta⸗ 
felkartoffel noch eim beliebiges Quantum einer ausgeſpro⸗ 
Henen Salatkartoffelſorte beifügen zu laffen, die im Ber- 
brauch von Oelen und Fetten ſſparſamer ift. Hierbei fei moch 
erwähnt, daß Kartoffeln, die beim Kochen zum Dunkelwer⸗ 
den (Verfärben) neigen, ihre klare Farbe behalten, wenn 
man ſie ſofort mit kochendem Waſſer auf den Herd bringt. 


Für die Aufbewahrung der Kartoffeln eignen ſich am 
beſten die froſtſicheren Keller. Man ſchüttet ſie dort auf 
einer Latten⸗ oder Bretterlage, — nicht auf den Biegel- 
oder Zementfußboden — auf, damit fie mit der unvermeid⸗ 
lich eindringenden Grundnäſſe micht in Berührung kommen 
und faulen. Gbenſo ift das Aufbewahren in Säcken zu 
vermeiden. Die Kartoffeln beginnen in der warmen Hülle 
zu ſſchwitzen und zu faulen, das Sackgewebe modert und die 
Früchte erhalten einen dumpfigen, ſtockigen Geſchmack. An 
ſonnigen, milden Wintertagen iol. der Keller für einige 
Stunden gelüftet werden, um die dumpfe Kellerluft aufzu⸗ 
friſchen. Sieht man dann feinen Vorrat in längeren Zeit⸗ 
räumen noch einmal durch, ſo braucht man keine Verluſte 
zu fürchten. E. G. 


Sowjetruſſiſche Modellkleider. 


Nach kurzem Aufenthalt in Moskau kam eine junge 
Deutſche nach Berlin zurück. Die Bekannten der Dame, die 


fih ſtets ſehr elegant kleidete hatten ſich auf dem Bahn- ſchrecken 


hof verſammelt. Zu ihrem großen Erſtaunen ſahen fie eine 
Perſon in elenden Lumpen aus dem Wagen ſteigen. Die 
ſonſt jo mondäne Frau trug einen unmöglichen Rock, ein 
Kopftuch, geſtopfte Strümpfe und abgetragene Schuhe ohne 
Abſätze. Die junge Dame klärte die Metamorphoſe bald auf 
Sie war, mit ihrer eleganten Garderobe ausgerüſtet, nach 
Rußland gefahren. In Moskau fah fie, wie groß die Not 
an Kleidungsſtücken war; fie entſchloß ſich daher, ihre ganze 
Garderobe unter ihre ruſſiſchen Freundinnen zu verteilen. 
So Kam fie in alten Kleidern zurück, wie man fie in Moskau 
trägt; fie hatte fie von einer Freundin im Umtauſch gegen 
ein elegantes Straßenkoſtüm erhalten. 
man dieſe Kleidung in Moskau „ſowjetruſſiſche Modelle“. 


Südafrikas Frauen — ihre eigenen 


Richter. 
In Südafrika ift das ungeſchriebene Geſetz noch in un- 
eingeſchränktem Gebrauch, das einer Frau das Recht gibt, 
an dem Mann, von dem ſie eine Unbill erlitten hat, Selbſt⸗ 
juſtiz zu üben. So wird neuerdings wieder aus Pieters⸗ 
burg ein Fall gemeldet, wo eine Frau einen Eingeborenen 
mit einer Axt erſchlug, der ihre Tochter ermordet hatte. Der 
Mann der Getöteten hatte die Leiche gefunden und dem 
Häuptling Anzeige von dem Mord gemacht. Der des Mor⸗ 
des angeklagte Eingeborene wurde nahe beim Tatort ergrif⸗ 


fen und an einen Baum gebunden. In der Dunkelheit ſchlichſ 


ſich die Mutter der Ermordeten, in eine Wolldecke einge⸗ 
mummt, an den Baum heran und tötete mit einem Axthieb 
den gefeſſelten Gefangenen. i a 


Zum Scherz nennt ger“, 


Tee ſoll man ſechs Minuten ziehen 
N laſſen. 

Fräulein Margaret Irving iſt der Name einer jungen 
Engländerin, die als die einzige Teekoſterin Englands tätig 
it und ein Jahresgehalt won 1000 Pfund Sterling erhält, 
daß fie eine Taſſe Tee nach der anderen probiert. „Das Tee- 
koſten“, erklärte fie einem Berichterſtatter, „ift erforderlich. 
um den Marktpreis des Tees feſtzuſtellen und das Wi- 
ſchungsverhältnis zu beſtimmen. Die Teeproben werden zu 
dieſem Zweck in Magazinen ausgelegt, und es iſt meine 
Aufgabe, Muſter zu entnehmen. Man kann zwar nach der 
Prüfung der Teeblätter allein die Friſche des Tees beur⸗ 
teilen und im allgemeinen auch genau ſagen, wo er gewach⸗ 
ſen iſt. Aber das genügt moch nicht. Er muß gleichwohl 
noch in gekochtem Zuſtand gekoſtet werden. Sie ſehen hier 
die kleinen Teekannen und Teeſchalen. Von jedem Teemu⸗ 
jier wird eine Quantität im Gewicht eines Sixpeneeſtückes 
ausgemeſſen und in einen der Töpfe getan. Dann wird ko⸗ 
chendes Waſſer darübergegoſſen, und man läßt den Tee 
ſechs Minuten ziehen. Wenn dieſe ſechs Minuten vorüber 
ſind, ertönt das kleine Glockenwerk, das an dem Topf be⸗ 
feſtigt iſt. Dann beginnt man mit dem Probieren. Der Tee 
ind beim Koſten nicht heruntergeſchluckt, ſondern im Mund 
zurüchbehalten. Auch die ausgekochten Teeblätter werden 
antevfucht. Eine helle Kupferfarbe gilt als Zeichen guten 
Tees. Notizen über den Marktwert des Tees, den ich koſte, 
brauche ich mir micht zu machen. Ich erinnere mich an alle 
Sorten, die ich gekoſtet habe, und kann mit Stolz ſagen, 
daß ich mich noch niemals geirrt habe.“ 


Die einzige indliſche Delegierte 
bei der Londoner 


Die indiſche Frauenführerin Shah Nawas 
iſt als einzige indiſche Delegierte zur Teilnahme 
an der ſogenannten „Konferenz am vunden 
Tiſch“ in London eingetroffen. Auf dieſer Kon⸗ 
ferenz ſoll die künftige Verfaſſung und Stellung 
Indiens zu England festgelegt werden. 


new Yorker Bühnengrößen in 
Erpreſſerhänden. 
Die großen Hallunken 


| | 
| 


prominente Schauſpieler 


führen und bis zur Erlegung eines Qöfegeldes als Geiſeln 


in ihrer Tollkühnheit heute nicht mehr davor zurück, höchſtens am Sonntag mit dem Alltagsmenu der 
und Schauſpielerinnen zu ent⸗ verglichen werden. 
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der kleine Liebling fühlt, daß ſeine Mutti ein mächliger 
„Schutzgeiſt“ ijt, der die Spielkameraden zur Raiſon bri 
Welche Mutter hat das wohl noch nicht erlebt und ge? 
tan? Entweder hat ein anderer Junge oder ein Mädchen 
den Ball des Kleinen genommen und ſpielt damit ein weg 
oder der Hilferufende hat ſich ſo benommen, daß er den 
Angriff der Kameraden herausforderte. Kinder find Sabe: 
eigentümlich! Gerade diejenigen nämlich, die wiſſen, daß 
ihre Mutti immer zum Fenſter gelaufen kommt, wenn der 
Ruf nach ihr ertönt, die find im Umgang mit den Gpielge: 
fährten am unausſtehlichſten. Kinder, deren Mutter nicht 
immer „zur Hand“ ift, lernen beizeiten, ſich auf die eigene 
Kraft zu verlaſſen, und hüten ſich wohlweislich, den Angriff 
der anderen herauszufordern. s ' 
Kinder erziehen fih untereinander ſſelbſt! Das ift eine 
alte Tatſache, die manche Mutter bedenken folte. Vor allem 
hat ihr Eingreifen ſehr oft keinen Sinn. Sie müßte vorher 
nach der Urſache forſchen und wind meiſtenteils erfahren, 
daß der eigene Sprößling nicht zu Unrecht von den Spiel⸗ 
gefährten gemaßregelt wurde. Aus Kindern, deren Mutter 
immer „Polizei“ zu ſſpielen geneigt ift, werden nicht felten 
ſpäter die unausſtehlichſten Ouerulanten und — Schwäch⸗ 
linge! Man kann nicht früh genug das Kind an Selbſtän⸗ 
digkeit gewöhnen, denn entschieden wird durch das eigene 
Einſtehen für Dummheiten oder Uebergriffe auch das Sebbſt⸗ 
vertrauen geſtärkt. Dieſes Kind erlaubt ſich keine Linaez0° 
genheit gegen Spielgefährten und ſchikanjert fie nicht denn 
es weiß: Mutti hilft micht und ich bin zu ſchwach, um mich 
gegen Die — gerechtfertigten — Maßregelungen des Ge, 
kränkten wehren zu können. Umgekehrt muß aber auch das 
Kraftbewußtſein des Kindes gegenüber Schwächeren einge 
dämmt werden. j 
Grundſatz jeder Mutter ſollte werden, niemals Polizet 
unter Kindern zu ſpielen und gegebenenfalls dem ungezo⸗ 
genen Kinde noch irgendeine Strafe zukommen zu laſſen, 
trotzdem es ſchon von dem geärgerten Kinde beſtraft wur? 
de. Schläge brauchen es ja nicht zu ſein! Doch darf man als 
Erwachſener nie vergeſſen, objektiv nach den Urſachen zu 
forſchen, weil Kinder oft gerechter denken als Erwachſene. 


Geſtempelte Säuglinge. 


Da es nicht immer leicht ift, die Neugeborenen von 


einander zu unteyſcheiden, wurde kürzlich in einem Hoſpi⸗ 
tal von Chicago beſchloſſen alle Neugeborenen zu „ſtempeln“ 
indem man ihnen mit Hilfe der ultravioletten Strahlen den 
Namen auf den Rücken brennt. Man verwendet eine mit 
einer Schablone wevſehene Lampe, deren Strahlen die Haut 
an den freigelaſſenen Stellen etwa in der Stärke der Gon- 
menbräunung dunkel färben, ſodaß man den Namen gut 
lejen kann. Nach ſechs Monaten verſchwindet die Inſchvift 
von ſelbſt wieder. . 

Engländer gegen engliſche ſtüche. 
Man will franzöſiſche Küche einführen. — Effen keine unan- 

genehme Pflicht, ſondern ein Vergnügen. 

Der Deutſche kehrt aus England mit wenig angeneh⸗ 
men Erinnerungen an die leiblichen Genüſſe zurück, die ihm 
dort zuteil wurden. Aber auch Engländern dämmert es all⸗ 
mählich, daß die engliſche Küche nicht zu den Glanzpunkten 
der internationalen Kochkunſt gehört. Immer häufiger wird 
den engliſchen Hausfrauen die ffranzöſiſche Küche als leuch⸗ 
tendes Beilipiel hingeſtellt. In England würde man es als 
unfein betrachten, wenn jemand an der Ernährung beſon⸗ 
dere Anteilnahme bezeugen und fidh darüber ausflührlich 
äußern würde. Die Mahlzeiten dienen nach britiſcher Auf 
faſſung der Nahrungsaufnahme und nicht dem Vergnügen. 
Selbſt für die Hausfrau ift es micht üblich, fih mit fo „ne⸗ 
benſächlichen“ Dingen wie der Kochkunſt mehr als unbedingt 
nötig zu befaſſen. Wohlerzogene Perſonen eſſen, was ihnen 
vorgeſetzt wird, ohne Lob und Tadel zu bezeugen. Am vor- 
nehmſten it es, das Eſſen garnicht zu beachten. Während der 
Mahlzeit darf man nur an gute Tiſchſeiten denken, und ſo 
kommt der Engländer ſelten zu guter Koſt. Dabei iſt ſeine 
Fähigkeit, gute von ſchlechten Speiſen zu unterſcheiden, falt 
ganz verloren gegangen. Sein früher gut entwickeltes Per 
ſtändnis für Wein fiel dem Genuß ätzender Spirituoſen zum 


der New Yorker Unterwelt Opfer. Und da gute Koſt in England ſehr teuer iſt, kann fie 


‚ofen 
Die franzöſiſche Hausfrau legt dagegen mehr Wert auf 


zurückzubehalten. In London gaſtierende amerikaniſche] den guten Geſchmack der Speiſen als auf dekorative Auf: 


Künſtler haben aus Privatbriefen bemerkenswerte Einzel⸗ 
heiten über den Terror erfahren, dem ihre Kollegen in New 
York ausgefeßt find; in der dortigen Preſſe lieft man näm- 
lich nichts darüber. Würden New Norker Blätter folde 
Nachrichten weröffentlichen, jo würde durch die Schauspieler 
ſelbſt, die Grund haben, die Rache der Erpreſſerbande zu 
fürchten, ein promptes Dementi erfolgen. Vor wenigen Ta⸗ 
gen erſt wurde Rudy Valee, der populäre „wiſpernde Sän⸗ 
der mit feinem Chor eine Wochengage zwiſchen 14000 
bis 18 000 Dollars bezieht, eines Abends in ein Automobil 
werſchleppt und entführt. Unterwegs wurde ihm eröffnet, 
daß man ſein Auftreten verhindern würde, wenn er nicht 
10 000 Dollars bezahle. Das Löſegeld wurde auch auf der 
Stelle erlegt. Auch Lou Holtz, der junge Schauſpieler, der 
gegenwärtig in einem Serienſtück Triumphe feiert, wurde 
abgefangen und erſt nach Zahlung eines Löſegeldes von 
5000 Dollars freigelaſſen. Einer der amerikaniſchen Schau⸗ 
ſpieler erklärte dem Berichterſtatter eines Londoner Blattes: 
„Das Schreckensregiment hat feinen Weg nach New York 
von Chicago gefunden.“ 


„muttiiii — muttiiii . “ 
Ein Kindererziehungsbeitrag von H. G. Fritid. 
Marlerſchütternd gelt dieſer Schreckensruf oft über die 
Straße, und die „Mutiizi!“ ſtürzt Mich, alles liegen laſſend, 
an das Fenſter, um zu ſſehen, was ihrem Liebling geſchehen 
iſt. Und nun ſchimpft ſie auf den oder die Uebeltäter, und 


machung, auch hümmert fie fih nicht aum die Theorie der 
Vitamine und Nährwerte, ſondern kocht nach guten alten 
Rezepten. Sie kennt inſtinktiv die richtige Speiſenfolge und 
die Grundlage der Ernähvung. Sie liebt Konſerven nicht 
und heuchelt keine Verachtung für die fo anziehende Tätig⸗ 
keit des Eſſens. Mahlzeiten werden in Frankreich jo wid 
tig genommen, daß won 12 bis 2 Uhr mittags faſt alle Lä⸗ 
den und die Bureaus geſchloſſen find. Die Angeſtellten fah 
ren heim, denn ſie wiſſen, daß ſie dort die beſte und bil⸗ 
ligſte Küche genießen. Das Effen nimmt in Frankreich einen 
jo hervorragenden Platz ein, daß in großen ländlichen 
Haushalten nur ein Stubenmädchen beſchäftigt wird, aber 
wier Gehilfinnen unterſtützen die Köchin! Die gute franzö⸗ 
ſiſche Küche ijt nicht durch verwickelte Gerichte, ſondern durch 
Verwendung beſter Rohſtoffe, größte Reinlichteft und forg 
ſame Zubereitung hervorragend, während in England alle 
Speiſen durch Vanille oder Pfeiffer werdovben find. Beſon⸗ 
ders vier Zutaten braucht man in Frankreich viel: nämlich 
Butter, im Süden Oel, Wein, der im Ueberfluß vorhanden 
ift, und reichlich grüne Pflanzen anſtelle der käuflichen Sau- 
cen. Der Franzoſe kennt die richtige Verwendung von 
Kräutern zur Geſchmacksverbeſſerung, die Gemüſeſuppen 
unterſcheiden fid ſehr vorteilhaft von den engliſchen „al 
ſchen“ oder legierten. Uebrigens ißt der Franzoſe ſehr viel 
Brot, ſodaß man ſcherzhaft behauptet, man könne ihn an 
fremden Gaſtſtätten daran erbennen, daß er dreimal Brot 
verlangt, eine Roſette im Knopfloch trägt, und nichts von 
Geographie verſteht. 
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ſcheuen würde, die übernommenen Verpflichtungen zu er⸗ 


ſündig auf einer Seite. Acht bis zehn Schwerverletzte und 
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Was ſich die | 
Welt erzählt. 


die deutſch⸗feindlichen Rundgebungen 
i in Prag. 

Prag, 4. Oktober. Mit den deutſchfeindlichen Kundge⸗ 

en in der tſchechiſchen Hauptſtadt beſchäftigt ſich eine 
Inteppellation, die geſtern in der Sitzung der Prager Stadt⸗ 
verwaltung von einem deutlichen Mitgliede eingebvacht wur⸗ 

In dieſer Interpellation wird die in der letzten Git- 
zung der Prager Stadtverwaltung beſchloſſene Erklärung 
ſcharf beurteilt. In dieſer Erklärung waren nämlich die 
deubſchfeindlichen Kundgebungen als eine würdige Manife⸗ 
lation der Bürgerſchaft begrüßt worden. 

Der Prager Bürgermeiſter Baga nahm die Interpel⸗ 
lation zur Kenntnis und erklärte, er hoffe das der Inhalt 
dieſer Interpellation nicht mehr aktuell ſei im Hinblick auf 

e inzwiſchen eingetretene Beruhigung. 

Wie weiter aus Prag gemeldet wird, finden feit vier 
Tagen vor dem Prager Ordnungsgericht Verhandlungen 
gegen die bei den deutſchfeindlichen Demonſtrationen Ber- 
hafteten ſtatt. Auch geſtern wurden vier folder Fälle ver- 
handelt. Die Strafen lauten auf 3 bi 85 Monate ſchwe⸗ 
ren Kerker. 


Schurmanns vertrauen zu Deutfchland 
Ithaka, 4. Oktober. Der frühere Botſchafter in Ber 
lin Dr. Schurmanns nahm hier Gelegenheit, ſich über die 
gegenwärtige politiſche Lage in Deutſchland auszuſprechen. 
Er erllärte dabei, obwohl die Arbeitsloſigkeit und die De⸗ 
preſſtonen in Deutſchland die Probleme unzweifelhaft kom⸗ 
plizieven, habe Deutſchland doch ſchon größere Schwierigkei⸗ 
ten als die jetzigen überwunden. Er habe auch das Ver⸗ 
trauen, daß das deutſche Volk jetzt keine Anstrengungen 


füllen und von den Verträgen nicht ohne Zuſtimmung ſämt⸗ 
licher Vertragsgegner zurücktreten werde. 


Ein Abeitsbeſchaffungsprogramm der 
engliſchen Ciberalen. 

London, 3. Oktober. Dem liberalen Blatte „Chvonikel 
zufolge, hat Lloyd George mit einer Anzahl ſeiner 
Kollegen einen Plan zur Beſchafffung von Arbeit in Aus⸗ 
Nicht geſtellt, der in den nächſten Tagen der Regierung unter⸗ 
N werden ſoll. Das Blatt ſagt: Nachdem die Regierung 
ſich einverstanden erklärt hatte, die Hilfe der Liberalen an- 
ge en, haben Lloyd George und feine Mitarbeiter an⸗ 
ue der im kommenden Winter zu erwartenden Not den 

Men Sommer an dem Plan gearbeitet, jo daß er ſofort 
dur Verwendung gebracht werden kann. 


Ein deutſcher Profeſſor an die 
Harvasuniverfität. 


Cambrydge, 4. Oktober. Proſeſſor Dr. Otto Orden- 
berg aus Göttingen iſt zum Proſeſſor der Phyſik an der 
Harvasumiverſität gewählt worden. 


Große Erplofion in einem jugſlaviſchen 
Munitionslager. 

In der Saldt Gewgell an der griechiichjugoilawiichen 
Grenze iſt ein jugoſlawiſches Mumitionslager explodiert. 
Nach dem erſten Bericht find der Exploſion acht Tote und 
vierzehn Verletzte zum Opfer gefallen. Die Bewohner von 

gell ſind maſſenhaft aus der Stadt geflohen aus Angſt 
vor neuerlichen Exploſionen. Nach einer Verſion wurde die 
Exploſion durch einen Zigavettenſtummel verurſacht, nach 
a re foll es ſich um ein Attentat der Komitatſchis 

m. 


Autobusunglück bei Raffel. 


Kaſſel, 4. Oktober. Der mit etwa 70 bis 80 Perſonen 
beſetzte Arbelterommibus der Strecke Beſſe—aſſel ift heute 
vormittags, um 615 Uhr in der Nähe des Ortes Nidder- 
zwehren umgeſtürzt. Die Urſache des Unfalles ift bis zur 
nde noch nicht geklärt. Der Unglückswagen lag voll- 


eine Reihe leicht verletzter Perſonen find zu beklagen. Der 
n wurden vollſtändig zertrümmert und auch die Obſt⸗ 
üſe⸗ und Eiervorräte der zahlreichen, zum Markt fah⸗ 
denden Bauernfrauen find vernichtet. 


verhaftung eines Agitators der 
Bauernpartei. 

Im Dowe Przyſtan, Bezirk Czenſtochau, wurde das 
Mitglied der Bauernpartei Czeslaw Olezyk verhaftet. Es 
lein den bei ihm tauſend Aufrufe des Zentrolew, die feiner- 
At durch die Behörden konfisziert worden ſind, vorgefun⸗ 

n. Ueberdies wurden bei der Durchſuchung der Wohnung 
r S Olezyk viertauſend Aufrufe und ſiebenundfünfzig Hül- 
en für Gewehrmunition vorgefunden. Olezyk wurde auf 

nordnung der Staatsanwaltſchaft in das Unterſuchungs⸗ 
gefängnis in Czenſtochau eingeliefert. 


Geheimnis voller Tod eines Ingenieurs 
in Wilna. 

Am Mittwoch it der Ingenieur Adam Damecki, 
Aroseſſor des Handelsinſtitutes in Wilna, unter unaufge⸗ 
klärten Umſtänden geſtorben. Profeſſor Danecki ift in Ge- 
genwart ſeiner bei ihm zu Beſuch weilenden Braut geſtor⸗ 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“. 


Oktober 


„Der Nebel feigt, es fällt das Laub“ — ſo beginnt pi- 
mes der ſchönſten deutſchen Gedichte, Theodor Storms „Ok⸗ 
toberlied“. Es ift die kürzeſte, zugleich die treffendſte CHa- 
vakteriſtik des Monats. Wohl kann der Oktober nach man- 
chen ſchönen Tag bringen, unter tieſblauem Himmel, in 
klarſter, durchſichtigſter Luft; die Wälder und Gärten leuch⸗ 
ten dazu in ihrem bunten Farbenspiel, und um die Mit- 
tagsſtunden kann die Sonne ſogar noch den Sommer vor⸗ 
täuſchen. Aber nur für kurze Friſt. Wenn die Schatten län- 
ger werden, der Nebel ſteigt, und die Dämmerung immer 
früher hereinbricht, wenn das Laub fahl und welk zu Bo⸗ 
den rieſelt, dann ahnen wir das nahe Ende der ſpäten 
Pracht. Aber wenn dichte, graue Wolkenſchleier am Himmel 
dahin jagen, wenn fih, was auch workommt, Reif und Froſt 


als frühe, allzu frühe Boten des Winters jetzt jhon ein⸗ 


ſtellen, dann ift kein Zweifel mehr: die düſtere, talte Jah- 
veszeit ſteht vor der Tür, 


holden, wir wollen uns 
golden.“ Trotzdem hat 
hört. Es gibt noch manche Kräuter, die das Auge des Na⸗ 
turfreundse ſeſſeln, die Wieſen find mit Herbſtzeitloſen iiber- 
ſät, im Garten ſtehen Georginen, Dahlien, Aſtern, Ver⸗ 
benen und die gelben Blüten der Kapuzinerkreſſe, 
Frucht auch als Kapernerſatz dienen kann. Auf den Feldern 


den grauen Tag 


in der das Retzept des Dichters 
keinen rechten Troſt mehr bietet: „Schenk ein den Wein, den mer mehr die tieferliegenden, wärmeren Waſſerſchichten auf- 
vergolden, ja, ver⸗ ſuchen, bringt das Angeln am Ufer mun auch keinen rechten 
das Blühen noch nicht ganz aufge⸗ Erfolg mehr. In der 


deren weih, die letzten Ueberreſte alter Volksbräuche, die fh in 


ſchon getan; nur einzelne Arten, wie Totenkopf, Bitronen- 
falter, Blaues Ordensband, machen ſich die letzten ſommer⸗ 
ähnlichen Tage noch zunutze. Auch der Vögel werden im⸗ 
mer weniger. Die letzten Schwalben ziehen ihres Weges nach 
Süden, und mit oder nach ihnen treten Lerche und Not- 
kehlchen, Rotſchwänzchen, Schnepfe, Droſſel und Fink ihre 
Winterreiſe an. Diejenigen Tiere, die, wie Hamſter und Fle- 
dermäuſe, den Winter verſchlafen, bereiten ſich und ihre 
Schlafſtätte auf die lange Ruhepauſe vor. Als Wintergäſte 
kommen Wald- und Sumpfhühner, Berghänfling, Grünfink. 
Dompfaff und Schneeammer. Bevor die erſten Nachtfröſte 
einſetzen, bietet fih auch dem Fiſcher noch mancher erfolg⸗ 
veiche Fiſchzug, weil wiele Fiſche, namentlich die Raub fiſche 
— beſonders Hecht und Zander — noch gut beißen, wogegen 
Lachs, Forelle und andere Arten zu laichen beginnen. Da 
bei der kühleren Witterung und der damit verbundenen 
Abbühlung der Waſſeroberfläche die meiſten Fiſche jetzt im⸗ 


Teſchwivtſchaft ift die Abfiſchung der 
kleineren Teiche fortzuſetzen; die Hauptteiche dagegen ſind 
aus den Streckteichen neu zu beſetzen. 


Auf dem Lande bringt der Oktober Weinleſe und Kirch⸗ 


unſere Zeit herübergerettet haben und mit Liebe gepflegt 


àt Kartoffelernte, in den Weinbergen beginnt die Leſe. Für werden. Zahlreiche Tage find für den Landmann bedeut- 


das Wintergemüſe äſt der Oktober gleichfalls die befte Ernte» ſam: Am St. Gallustag (16.) fol es tüchtig regnen, damit 


zeit. Wenn er noch nicht zu balt ijt, gibt es noch zahlreiche das nächſte Frühjahr nicht zu trocken wird, am Urſulatag 


eßbare Pilze, während auf ihren Dornenſträuchern Hagebut⸗ 
ten und Brombeeren reifen, bis fie der erſte Froſt trifft. 


Auch Hafer, Buchweizen und Rüben werden geerntet. In 


der Tierwelt dagegen wird es won Tag zu Tag ftiller. Nur 
noch an beſonders ſonigen Stellen und zu den wärmſten 


Tagesſtunden ſind Hummeln und Weſpen zu ſehen, umd die 
Reptilien tun es ihnen mach. Die meiſten Schmetterlinge 
ſind damit beſchäftigt, ſich zu verpuppen, oder ſie haben es 


(21.) foll das letzte Kraut vom Acker in den Keller kommen. 
Nach Simon und Judas (18.) iſt der Landwirt auf den 
Winter gefaßt. Im allgemeinen ſoll ein warmer Oktober 
einen kalten Februar bringen, ein kalter Oktober das nüd- 
fte Frühjahr vor Raupen bewahren, ein regenreicher Okto⸗ 
ber einen ſtürmiſchen Dezember gewährleiſten, und was 
ſolcher Weisheiten mehr ſind. 
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Sportnachrichten. 


Sport am Sonntag. 

Der Sonntag ſteht im Zeichen werſchiedener Repräſen⸗ 
tativſpiele und findet auch bei uns ein ſolches ſtatt, in wel- 
chem ſich die Repräſentativmannſchaft von 

Bielitz — RNybnik 
gegenüüberſtehen werden. 


Motocykleraid um den Preis des 


„Jlufte. Rurjer Codzienny” 
Sonntag findet in Krakau der zweite Motocykleraid um 


den Wanderpreis des „Iluſtrowany Kuryer Codzienny” hatt 
Der Raid ift von dem Krakauer Motocylleklub veranſtal⸗ 


tet und führt won Krabau über Wieliozka und Bodnia nach 


Dieſes Spiel findet im Rahmen Neuſandez, dann über Neumarkt und über Myslenice und 


eines Doppelſpieles auf dem BBSV. ⸗Platz ſtatt und be: Glogoczow mach Kralau zurück. Die Geſamtdiſtanz beträgt 
ginnt um 3.45 Uhr. Als Vovſpiel für dieſes Städteſpiel 270 km. 


findet ein Freundſchaftsſpiedd 
BBSV. — Slovan, Mähr.⸗Oſtrau 
ſtatt, das ſſehr intereſſant zu werden verspricht, da die D- 
ſtrauer gute ſchechiſche Provinzklaſſe worſtellen und im B. 
B. S. V. einen Gegner vorfinden, der ſich gegenwärtig in 
ſehr guter Form befindet. Beginn dieſes Spieles 2.15 Uhr. 
In Zywiec findet ebenfalls ein Doppelſpiel zu Gunſten 
des Verbandes ſtatt, in welchem ſich folgende Mannſchaften 
gegenüberſtehen werden: ` ' 
Hakoah — Kojzarawa, Zywiee, 
Czarmi, Zywiec — Sola, Zywieec, 
Beide Spiele find für die Zywiecer Verhältniſſe Attrak⸗ 
tionen, die wohl ziemlich viel Zuſchauer auf den Koſzara⸗ 
waplatz hinauslocken werden. 


Zum Städteſpiel 
Rybnik — Bielitz. 


Für das heute um 3.45 Uhr auf dem BBS B. Platz ftatt- 
findende. Städteſpiel Rybnik— Bielitz hat der Verbandskapi⸗ 
tüm folgende Mannſchaft mominiert: 

Rusniok (Sturm), Hönig (Sakoah), Kaczmarozyk (Bia- 
la⸗Apnit), Hohn (Sturm), Laste (Biala-Lpnik), Negas 1 
Biala-Lipnilt), Hönigsmann (BS.), Szantel, Pasker 
(RAS), Nopa. (Beds), Navara (Bicle-Lipnit). 

Die Mannſchaft ift wohl nicht die ſtärlſte die Bielitz ſtel⸗ 
len kann, da die BBS. Spieler bis auf Hönigsmann darin 
nicht vertreten find, Sie dürfte aber noch immer genügend 
aut. fein, um gegen die Aybnliter in Ehren beſtehen zu kön⸗ 
nen. 
ſchätzt werden, fie hat einige ſehr gute Kräfte in ihren Rei- 
hen und verſteht mit Ambition zu kämpfen. Das Spiel 
dürfte daher einen vedt intereſſanten Verlauf nehmen. 


ben. Honech wollte ſeine Braut anfangs nicht in die Woh⸗ 
nung einlaſſen. Als ſie aber dringlich wurde, bat er ſie in 
das Zimmer, wo zwiſchen ihnen eine 
dung ſtattſand, bei der Prof. Danecki 
ſodaß er einem Herzſchlage erlegen ift. 

vung des Tatbeſtandes hat die Polizei die 
Danecki in Verwahvungshaft genommen. 


Bis zur Aufflä⸗ 
Braut des Prof. 


Der Todesſprung aus dem Flugzeug. 


Hamburg, 4. Oktober. Die völlig zerſchmetterte Leiche 
des Paſſagiers, der wie gemeldet, aus dem Verkehrsflug⸗ 
zeug der Strecke Hamburg — Hannover ſprang ijt in der 


Nähe von Sottorf im Kreiſe Hamburg aufgefunden worden. 


Nach den zurückgelaſſenen Papieren des Toten, handelt es 
Jahre alten Chauffeur namens Paul! 


fi) um einen 34 


er einen herannahenden 
dem Wagen auszuweichen fuhr er dabei an einen Baum 


Die Aybniter Mannſchaft darf deshalb nicht unter⸗ 
fen 
Die 
Verwundungen. 


ſehr hitzige Unterre⸗ 
fih ſehr erregt hat, 


durch das Schwanken der Maſchine 


das Flugzeug 
wächter ihren Irrtum. 


neuer Erfolg des polniſchen Sportklubs 
in Berlin. 

Das zweite Meiſte vſchaftsſpiel des polniſchen Sportklubs 
in Berlin gegen Sportfreunde Strausberg endete bei merk⸗ 
licher Ueberlegenheit der polniſchen Mannſchaft unentſchie⸗ 
den 3:83. 


Generalverſammlung des 

poln. Fishockey verbandes. 
Am 9. d. M. findet in Warſchau die Generalverſamm⸗ 
lung des Polniſchen Eishockeyverbandes ſtatt, bei welcher ei⸗ 


ne Reihe wichtiger Beichlüffe gefaßt werden folen. 


Autounfall Lodzer Fußballſpieler. 

Dienstag trug fih auf einer Chauſſee bei Lodz eine Au- 
tokataſtrophe zu, welcher vier Lodger Fußballſpieler des K. 
S. Widzew zum Opfer fielen. Die Mitglieder Rodwanlikt, 
Strzelezyk, Nurozynſti und Lendi unternahmen einen Aus⸗ 
flug in die Gegend won Koluſzki. Das Auto führte Rad- 
wanſbi, der an dieſem Tage feinen Namenstag feierte. Er 
fuhr mit einer Geſchwindigkeit von 70 km per Stunde, als 
Wagen bemerkte. Bei dem Verſuch 


an. Dieſer Zuſammenſtoß hatte furchtbare Folgen. Das Auto 
wurde total umgedreht, wobei alle Inſaſſen auf die Chauſ⸗ 
jee hinausgeworſen wurden. Der hevangefommene Wagen 
mahm die Verletzten auf um ſie mach Lodz zu bringen. Un⸗ 
terwegs ſtarb Radwanſki an den erlittenen Verletzungen, 
während Nurcozynſki einen Selbſtmordverſuch unternahm 
und ſich unter die Räder eines worbeifahrenden Zuges wer- 
wollte, der aber rechtzeitig angehalten werden konnte. 
drei übriggebliebenen Verletzten erlitten nur leichte 


. n ͤͥ!UTũ Üͤä .. —⏑ . 
Keppler, aus Schmollwitz in Schleſien, der ſeinen Wohn⸗ 


Der Pilot des Flugzeuges war 
auf den Vorgang auf- 
mußte aber den Flug nach Han⸗ 


ſitz in Hamburg hatte. 


merbſam gemacht worden, 


nover fortjeßen, von wo er Meldung von dem Vorfall nach 


| Hamburg gab. 


Beſchießung eines eigenen Flugzeuges 
durch die Litauer. 


Im Grenzabſchnitte Oranie haben die Utauiſchen Greng- 
wächter ein eigenes Flugzeug in der Annahme, daß es ein 
polniſches ſei, beſchoſſen. Infolge der Beſchießung mußte 
landen und erft dann erkannten die Grenj- 
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Herbſt 


Bekommen wir einen frühen Winter? 


Der balendariſche Herbſt, iſt im Gegenſatz zum vengan- 
genen Jahr von den Witterungsverhältniſſen überholt wor- 
den. Haben wir doch ſchon jeit dem Monatsbeginn herbſt⸗ 
liches Wetter mit abſinkenden Temperaturen, die ſich nur 
in einigen mitteleuropäiſchen Gebieten vorübergehend noch 
einmal zu ſommerlicher Höhe erhoben haben, ſodaß der Sep⸗ 
tember, feine Wertung als erſter der drei Herbſtmonate in 
dieſem Jahre wirklich verdient. 

Man weiß, daß auch der Sommer ſehr pünktlich mit 
dem Junibeginn eingeſetzt hatte; die große und anhaltende 
Hitze des erſten Sommermonats iſt ja noch jedermann in 
Erinnerung. Sie erreichte ihren erſten Gipfelpunkt um die 
Monatsmitte, als allgemein 30 Grad Wärme erreicht oder 
überſchritten wurden, wenn» auch die Höchſttemperaturen 
nirgends in Mitteleuropa ungewöhnliche Werte erklommen. 
34 Grad C, die in Magdeburg und Würzburg vorkamen, 
darf man in jedem normalen Sommer bei uns erwarten. 
Auch in Italien und auf der Balkan⸗Halbinſel iſt die Dem- 
peratur nicht über 36 Grad hinaus geſtiegen. Trotzdem war 
der Monat als ausgeſprochen heißer und trockener Sommer⸗ 
monat ſehr bemerkenswert, deſſen mittlere Temperatur um 
2 bis 4 Grad über dem vieljährigen Durchſchnitt lag. Nur 
an der Küſte und in Oſtpreußen war es weniger heiß und 
der Temperaturüberſchuß demgemäß geringer. Die Junihitze, 
die ſich auch in der großen Zahl meteorologiſcher Gommer- 
tage — bis zu 24 in Nürnberg — zum Ausdruck brachte, 
ift inſofern als ungewöhnliche Erſcheinung zu werten, als 
gerade der erſte Sommermonat bei uns ſeit langen Jahren 
die Tendenz zeigt, kühl und regneriſch zu verlaufen. War 
doch feit dem Johre 1917 in dieſem Monat zum erſtenmal 
wieder ein Wärmeüberſchuß zu verzeichnen, nachdem in al⸗ 
len Jahren von 1918 bis 1929 der Juni mehr oder weniger 
zu halt geweſen ift. Auch feine große Trockenheit verdienr 
Beachtung, wenn auch heiße Sommermonate in der grot 
ßen Mehrzahl der Fälle unter Niederſchlagsmangel zu lei⸗ 
den pflegen. Abgeſehen von lobal begrenzten Gebieten, in 
denen, wie z. B. in der Gegend um Frankfurt am Main, 
wiederholte ſtarke Gewitterregen eine beträchtliche Geſamt⸗ 
menge des Niederſchlags erbracht hatten, blieben die Ne- 
genmengen weit hinter dem langjährigen Monatsmittel zu- 
rück. So wurde in Leipzig nur knapp ein Siebentel (9 mm) 
der normalen Monatsmenge gemeſſen. Dementſprechend war 
auch die Sonnenſcheindauer ungewöhnlich groß und betrug 
3. B. in Breslau 74 Prozent der aſtronomiſch möglichen 
Stumdenzahl. 

Die Hitzeeriode dauerte, ſtets nur ganz verübergehend 
von Gewittern unterbrochen, bis zum 5. Juli, an welchem 
Tage abermals ein Gipfelpunkt der Tempevatur erreicht 
wurde. Aber auch diesmal wurden 34 Grad C nur um ei- 
nige Zehntelgrade überſchritten. Noch wärmer war es nur 
im Südoſten und Süden des Erdteils. Prag brachte es am 
5. Juli auf 36, die Inſel Sardinien am nächſten Tage auf 
38 Grad Wärme, und in Belgrad ſtieg am 24. Juli das 
Queckſilber noch einmal auf 37 Grad C. Zu dieſer Zeit be⸗ 
ſand ſich Mitteleuropa ſchon längſt in der großen Regenpe⸗ 
riode, die ununterbrochen bis in die letzte Auguſtwoche 
dauerte, und die uns den eigentlichen Hochſommer gründlich 
verdorben hat. Daß die Mitteltempevaturen im Juli nur 
wenig unter den normalen Werten lagen, war eine Folge 
der hohen Temperaturen am Monatsbeginn, durch die das 
Wärmemanko der übrigen Zeit einigermaßen ausgeglichen 
wurde. Wie immer in naſſen Sommermonaten, gingen die 
miedrigſten Temperaturen ſehr tief hinab und lagen fait 
allgemein zwiſchen 5 und 10 Gwad. In einzelnen Teilen des 
Landes ſanken fie fogar unter 5 Grad, und in der Lüne⸗ 
burger Heide wurde am 12. Juli — eine in dieſem Monat 
höchſt ſeltene Erſcheinung — Bodenfroſt beobachtet. Der 
Reichtum an Niederſchlägen wunde namentlich durch große 
Landregen verurſacht, durch die vielſach mehr als das Dop⸗ 
pelte der normalen Regenmenge vegiſtriert wurde. In Ber- 
lin war der Juli der drittnaſſeſte Monat in den letzten 
achtzig Jahren und der vegenreichſte ſeit dem Juli 1907. 
Nur im Norpdweſten und in einigen eng begrenzten Teilen 
des Binnenlandes (3. B. auf Sylt, in Bremen, Hannover, 
Kaſſel, Nürnberg und einen Teil Oberſchleſiens) blieb die 
Niederſchlagsmenge hinter dem langjährigen Mittel zurück. 


een Scleſſdes Segler. 


im November einſetzenden Winter, der aber deshalb noch 
bein ſtrenger Winter zu werden braucht. Er wird viel⸗ 
leicht ſchon Ende Dezember, wie das ſo oft der Fall iſt, i 
einen Regenwinter übergehen, wenn er auch wohl kaum jo! 
ausnehmend mild werden wird wie der vergangene. Im⸗ 
merhin beſteht nach langjährigen Erfahrungen die weitaus 
größere Wahrſcheinlichkeit auf einen mäßig milden Winter, 
wie ja überhaupt die milden Winter gruppenweiſe auftre« | 
ten. Nach der meteorologiſchen Statiſtik ift die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß dem letzten milden Winter wiederum ein mil⸗ 
der Winter folgt, viermal ſo groß als die, Wahrſcheinlich⸗ 
keit für einen ihm folgenden ſtrengen Winter. 


Einen frühen und rauhen Hevbſt, d. h. einen Oktober 
umd November mit meiſt unter den normalen Werten lie⸗ 


— 


genden Temperaturen, hat unlängſt auch Dr. Baur, der Betr 
ter des Inſtituts für langfriſtige Wettervorherſage an der 
Frankfurter Univerſität, vorausgeſagt. Dr. Franz Baur, 
der fih jhon jeit mehreren Jahren mit der Evforſchung der 
Zuſammenhänge zwiſchen nicht gleichzeitigen Witterungsg⸗ 
nomalien in verſchiedenen Gebieten der Erde unter Benut- 
zung der Korrelationsvechnung befaßt, erklärt freilich felit, 
daß es ein ziemlich hoſfnungsloſes Bemühen ift, auf dieſem 
Wege hinter die Geſetzmäßigkeiten der großen Witterungs- 
erſcheinungen und zu brauchbaren Grundlagen für die 
blangfriſtige Witterungsvorherſage zu kommen. Man muß 
davauf beſonders hinweiſen, damit an ſolche Verſuche keine 
zu weitgehenden Erwartungen geknüpft werden. Weder 
die ſiatiſtiſche Methode noch die Korrelationsrechnung füh⸗ 
ren zu mehr als Wahyſcheinlichbeitswerten, und wenn die 
Witterung einer bevorstehenden Jahreszeit ſchließlich doch 
anders verlaufen ſollte, als die Meteorologen vermutet ha⸗ 
ben, jo muß man berüchſichtigen, daß unfer Wiſſen auf diez 
iem Gebiet noch ſehr lückenhaft ift, und daß jeder Verſuch 
einer langfriſtigen Wetterprognoſe eben nur als Verſuch ge’ 
wertet werden darf. 


Jagd 


Hohe Zeit 


für Jäger. 


; Der Weidmann im Oktober. 
Der Oktober, der „Gilbhardt“ der Alten, bringt für den „kleinen Mann“ die Stöberjagd auf Faſanen — man 


jeden Jäger die „hohe Zeit“, denn der Jagdbalender weiſt] ſchießt, wenn man es mit feiner Jagd gut meint, jetzt nur 
von jetzt ab fajt nur weiße Felder auf, die bejagen, daß noch Hähne — und das Paffen an ſtillen Herbſtabenden 
freie Jagd ift. (Da kommt zunächſt der „kleine Mann“ zu auf ziehende Enten und auf zur Aeſaung vückende Karnik⸗ 
ſeinem Recht). Faft überall in Deutſchland ift im' Oktober] kel. Und dann der Herbſtzug des Vogels mit dem langen 
die Jagd auf Hajen freigegeben. Wie es in dieſem Jahr mit] Geſicht, der Waldſchnepfe! 

unſeren Haſenbeſtänden ausjicht, darüber ſind aus den ver- Der „große Mann“ pflegt ein anderes Weidwerk. Viel 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands die verſchiedenſten Nach- Jäger find es nicht mehr, denen Hubertus ein Rotwildre⸗ 
vichten eingelaufen. Zieht man aus ihnen das Fazit, dann vier beſchert hat, denn der König des deutſchen Waldes wird 


dürfte man wohl annehmen, daß durch die Verordnung 
zum Schutze der Tier⸗ und Pflanzenwelt vom Dezember 
1929, die eine Aenderung der Schonzeiten in Preußen mit 
ſich brachte, die furchtbaren Lücken, die der Winter 1928-29 
geriſſen hat, zum Teil wenigſtens wieder aufgefüllt ſind. 
Der Weidmann mit dem blanken Ehrenſchild pulvert 
aber auch dann, wenn es fo ausſieht, als ob genug Hafen 


von der fortſchreitenden Kultur immer mehr verdrängt. 
Aber dort, wo der Hochgeweihte noch eine Stätte hat, 
herrſcht jetzt Hochbetrieb. Faſt überall hat die Brunft ihren 
Höhepunkt erreicht, der Hirſch, der ſich und ſeime gute Ge- 
weihveranlagung vererben ſollte, hat feine Schuldigkeit ge: 
tan. Steht er aijo auf der Abſchußlüſte, dann mag getroſt 
die Büchſe ein Machtwort ſprechen; den „Kümmerern“ aber 
und dem „Kroppzeug“, das zur Nachzucht nichts taugt, gehe 


den anderen „Krummem“, und zwar möglichſt an den Gren⸗ Oe * been m... ine ne ke 
zen und an den Dorfrändern, das Herz der Jagd aber läßt n ee eie e jetzt Ne Das 
er unbehelligt, denn dort wird er im Dezember ſeine Tdeld- ! e 8 1 ar e el Bee Me 
jagd abhalten, und, will er dann keine Enttäuschung erke. nee li ee. Das ift das Robin, Das 
ben, jo muß Nuhe herrschen. Es gibt ja Jä TA hin vieder in einem Revier Gaſtrollen gibt. Da herrſch 
CCC 
jet die Gejaj, Daj Bei -dieje Sügbart zuoiel Häfen meije ]. . 
Davan glauben mifen; denn diefe drücken fid bis zum Teb-| das bes feinem unruhigen Unherziehen während Der Bun 
ten Augenblick umd find für die Schrote leichter erreichbar zeit ins Revier Kam, Standið. wenn es nicht totgeſchoſ⸗ 
ls die Rammler, die ſich meiſtens vechtzeitig aus dem Er * ee 
e x jen wurde. Der Jäger fol Heger fein! Wer fein Wild lieb 
N i ; Hat, wer beſtrebt ift, fidh einen guten Beftand zu erhalten, 
Der „leine Mann“ hat ſodann im Oktober noch Gele- der beſinnt fih gerade jetzt, wo „Hohe Zeit“ it, darauf, daß 
een le ET eh 
t gora i „ De Da⸗ in ung und na na ſchickt 
mit iſt es ja in den letzten Jahren fait nirgends beſonders müſſen, damit ſich das Wild an ſie gewöhnt. Beginnt man 
beſtellt. Aber der Schuß auf das ausgewachſene, pfeilſchnell erſt dann damit, wenn der harte Winter da ift, dann iſt 
dohin ſtiebende Oktoberhuhn macht dem, der gern einen es meiſtens zu ſpät. Der ſibiviſche Winter 1928.29, von 
ſchwievigen Schuß anbringt, mehr Weidmannsfreude als] dem wir hoffentlich nie wieder eine Neuauflage erleben 
zu Aufgang der Jagd das Hineinballern in die vollen werden, der wahre Hetakomben an Wild gefordert hat, hat 
Völker. Ferner kommt im Gilbhardt noch in Betracht für! es bewieſen. Der kluge Mann baut vor. 
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der bei Johannesburg eine Farm beſitzt, erklärte ſich ſofort 
bereit, ihn als Knecht in Dienſt zu nehmen. Er wird ſeinem 
Herrn gute Dienſte leiſten, nachdem er bewieſen hat, wie 
vortrefflich er das Jägerlatein behervſcht. 


Ein zentnerſchweres Gewehr. 


Drei Jahre als Gaſt einer Cöwenfamilie 


Eine Jagdgeſellſchaft im Norden Transvaals durch⸗ 
ſtreifte kürzlich, wie fih ein Londoner Blatt aus Johannes. 
burg telegraphieren läßt, einen Wald auf der Spur einer 
Sa; die am Tag vorher eee, ee war. Die 
Jäger fanden auch den Kadaver öwin, neben der ſie Iddiebwa 
zu ihrer micht geringen Verwunderung einen Neger igi ee eig en e a 
ſahen, der bitterlich weinte. Auf Befragen erzählte der Bei amerikaniſchen Wilddieben fand man in jüngſter 
Schwarze, daß er wor vielen Jahren eines Mordes verdüch⸗ Zeit ganz eigenartige, ſelbſtgefertige Waffen, mit denen fie 


Auch im Auguft wurden in weiten Teilen Mitteleuro- (tigt worden fei und fih durch die Flucht in die Wälder der in der Nacht auf die Jagd auf Waſſervögel ausgingen. Die 


pas wieder ſehr 
verzeichnet, in Tilſit beiſpielsweiſe mehr als das Dreifache 
der normalen Aber die Nieederſchlagsverteilung 
war in dieſem Monat ſehr ungleichmäßig; ſo wurden in Er⸗ 
furt nur 45 Prozent in Stettin 60 Prozent des langjähri⸗ 
gen Mittels gemeſſen. Die mittlere Monatstemperatur 
wich wieder nur ſehr wenig vom langjährigen Mittel ab; 
diesmal war es das warme Hochdruchwetter der letzten Mo- 
natswoche, das, den Durchſchnitt ſteigerte. Die in dieſen 
Tagen erreichte große Hitze, die ſich in Aachen bis zu85, in 
Münſter inWeſtf. auf 34 einhalb Grad Wärme ſteigerte, 
war aber eine nur regionale Erscheinung, die ſich auf den 
Weſten Deutſchlands beschränkte, da in den übrigen Landes- 
teilen zwar gleichfalls ſommerlich warme Witterung 
herrſchte, 30 Grad C aber nur vereinzelt, vorwiegend in 
Mitteldeutſchland, erreicht oder ein wenig überſchritten 
wurden. Eine größere Anzahl von Sommertagen — bis 
zu 12 in Aachen — konnte daher nur in Weft- und Süd⸗ 
deutſchland regiſtriert werden. 

Der Abfall der Temperaturkurve ſeit dem September⸗ 
beginn führte die Tageswerte faſt durchweg ſchon unter das 
langjährige Mittel, und es liegen auch keine Anzeichen 
vor, die darauf hindeuten, daß wir in dieſem Jahre noch 
einmal mit einer allgemeinen flärferen Erwärmung mwer- 
den rechnen können. Eher hat es den Anſchein, 
auf dieſen Regenſommer ein früher und rauher 
folgt, ein Herbſt mit kaltem Oktober und vielleicht ſchon 


als ob während ſeines langen, unfreiwilligen Exils im Walde ge: | 
Herbſt funden hatte. Die 


große Monatsmengen des Niederſchlages] Verhaftung entzogen habe. Wochenlang fei er auf der Su. eine Waffe war ein Mehrſachgewehr mit wier verſchieden lan ⸗ 


che nach einem ſicheren Schlupfwinkel herumgewandert, bis gen Läufen, die gemeinſam mit Eiſenbändern in einem 
er endlich eine Höhle gefunden habe, in die er völlig er- Eichenklotz befeſtigt waren. Es wog nicht weniger als 110 
ſchöpft eingetreten fei. Von Müdigteit übermannt, fei er Pfund und hatte am unteren Laufende primitive Gruben 
bald feſt eingeſchlafen. Beim Erwachen habe er zu ſeinem zur Einbringung des Pulvers. Dann beſchlagnahmte man 
Entſetzen bemerbt, daß er ſich inmitten einer aus Bater, zwei Bieſenküchſen von 2,4 und 2,7 m Länge im Gewicht 
Mutter und mehreren Jungen beſtehenden Löwenſamilie von 82 ͤ und 90 Pfund, die jede mit einem Viertelpfund 
befand. Was geſchah nun — nach der Erzählung des Ne- Pulver und einem Pfund Blei geladen wurden. Dieſe 
gers? Zwiſchen ihm und feinen Wirtsleuten knüpften ſich Mordinſtrumente wurden in Kähnen fejt oder auf Zapfen 
von Wurzeln und Früchten, eines Tages aber kehrte das Schuß 100 bis 150 Waſſervögel töten und noch mehr ver 
Familienoberhaupt mit einem ſtattlichen Hirsch in das La- wunden, wenn man ſich lautlos im Schilf an fie heranmachte. 
ger zurück, und an dem leckeren Mahle beteiligte ſich auch J i 
der Schwarze. Seit jenem Tage teilte er mit feinen vier- 
beinigen Freunden nicht nur die Wohnung, ſondern auch 
die Koſt. So vergingen drei Jahre. Inzwiſchen hatten ſich 
das Löwenpaar und die erwachſenen Jungen aus der Höhle 
entfernt und auf der Suche nach Nahvung und Abenteuern 
ein anderes Quartier bezogen. Seitdem hatte der Neger 
keinen anderen Troſt in ſeiner Einſamkeit als die Löwin, 
die ihn in regelmäßigen Abſtänden aufſuchte und damit 
ihre unverminderte Anhäglichleit bekundete. Dieſer Freund- 
ſchaft machte die Kugel des Jägers ein Ende. Der arme 
Neger beweinte den Tod der einzigen Freundin, die er 
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Geſellſchaft nahm ſich ſoine v an, ſorgte dav. 


für, daß er neu eingekleidet wurde, und einer der Jäger, 


$ Doly „Ich auß dir die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 


Š ? einzelnen Firmen, welche mit Rückſicht auf die Been- 


e Schleſiſches Tagblatt. 


volkswirtſchaft 


Die Lage am polniſchen Holzmarkt. | 


Bon amtlicher Seite wird ein Bericht über die Lage am Faktoren auch die Betriebseinſchränkungen in den auslän- 
polniſchen Holzmarkt im Auguft 1930 veröffentlicht, der diſchen Zelluloſefabriken die Nachfrage nach polniſchem Pa⸗ 
ñd auf die Mitteilungen der einzelnen Induſtrie⸗ und Han⸗ pierholz beſchränkten und einen Preisrückgang für dieſe 

rn ſowie Wirt verbände ſtützt. Es heißt in Holzart bewirkten. Die Ausfuhr ging nach Deutſchland, 
den Nericht u iah Nordamerika, Schweden, Ungarn, Rumänien und Jugo- 
A Au. a. s i 1 
Im Monat Auguſt haben zwei Tatſachen die Export⸗ ſlawien, ohne jedoch die Ziffern des Monats Juli zu er⸗ 
aamunktur für polniſches Holz charakteriſtert, umd zwar das reichen. 
1 ing Sowjetrußlands und die Beendigung Ji W N einge en und jasak 
8 X H i ' ; mie prägt ſich in polni xpo rn aus. Zwar 
„Der Einfluß dieſer beiden Faktoren hat fih in erſter znnte ein erfolgreicher Konkurrenzkampf auf den auslän- 
me nem breisrücdgang und ferner Im einer Mervin. dischen Abſatmärtten geführt werden, doch fehlt der pol- 
umg der Nachfrage ausgeprägt. Im Hinblick darauf konn- niſchen Sperrholz- und Fournierinduſtrie jeglicher Zuſam⸗ 
1 „iR Berigtsmonet diejelben . da faft jede Firma ihre eigene daoiae und 
Pa jes Jahres feſtgeſtellt werden, mämlich Mußverkäufe programmloſe Exportpolitik treibt. Trotzdem war die Aus- 
N ee // ᷣT—— erian EEE ORS 
en, ihre Vorräte um jeden Preis los jein wollen. Der einzige Abſatzmarkt für polniſche Holzwolle war 
Die Aufnahmefähigbeit der einzelnen Abſatzmärkte er- England. Die Preiſe erreichten: 1. Qualität 10 Sh. 3. 
Abt folgendes Bild: Die engliſche Einfuhr weiſt eine Stei- Dualität 81 Sh., 5. Qualität 68 Ch. Die Preiſe verſtehen 
erung auf; dieſelbe hat jedoch keinen feſten Charakter und ‚fi fob Hafen Stettin für Poſten nicht unter 10 000 Kg. 
4 auf ſporadiſche Transaktionen im Zuſammenhang mit 
ieyuführen. Am 


der 


zu 


| ` ang Die jöbelinduſtrie hatte unter Auftragsmangel zu 

Ma, niedrigen em zu Holländiſchem leiden. Auch die ausländiſchen Aufträge weiſen mit Rück⸗ 

‘aut find keine weiteren zu beobachten. fidt auf die Ei igkeiten der in Frage kommenden 
es Abſatzgebiet wird bekanntlich vollſtändig 


vankreich wurde ein Preisſturz um 15 Prozent im 

des Berichtsmonates feſtgeſtellt. 
or Preiſe zeigten nach einem Bericht der Induſtrie⸗ 
Handelskammer in Bromberg folgendes Bild: 1. Ex⸗ 
kortpreiſe: Kiefernholz für Tiſchlerzwecke, Bretter und Bal- 
N bis 52 Millimeter 80—85 AM. franko deutſch⸗polniſche 
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50 Prozent. Auch die Einſluhr von Tegtzlſtoffen zeigt einen 
erheblichen Rückgang, nämlich von 1 Millionen auf 0,6 
Millionen Zloty. 

Der polniſche Export nach der UdSSR. hat um mehr 
als 100 Prozent zugenommen. Dieſe Steigerung umfaßt 
folgende Warenpoſitionen: Pflanzen und deren Teile, De- 
ren Ausfuhr von 1000 Zloty auf 2,1 Millionen zugenom⸗ 
men hat, Brennmaterialien, Asphalt, Rohöl von 0,2 auf 
0, Millionen, Anorganiſche Chemikalien von 0,4 auf 2,4 
Millionen, Metalle und Metallerzeugniſſe won 18,6 auf 
56,5 Millionen Zloty. 

In der Hauptſache ift aljo die Steigerung des polni- 
ſchen Exports nach der UdSSR. auf die außerordentliche 
Zunahme der Ausfuhr von Metallen und Metallerzeugniſ⸗ 
ten zurückzuführen. Eine Verringerung hat dagegen die 
Ausfuhr folgender Warengruppen erfahren: Lebensmittel 
von 26 Mill. auf 0,97 Mill., Maſchinen und Apparate 
von 1,75 Mill. auf 0,2 Mill., Textilwaren von 7.98 Mill. 
auf 235 Millionen und Bekleidung won 0/5 auf 0,06 Ml. 
Bemerkt ſei, daß während im Vorjahre eine Ausfuhr von 
Tieren aus Polen nach der UdSSR. nicht zu verzeichnen 
war, dieje im erſten Halbjahr d. J. ſich auf 02 Mill. Zl. 


Radio 


Sonntag, den 5. Oktober. 
Kattowitz. Welle 408.7: 10.15 Gottesdienſt. 12.00 
Uebe 14.20 Land wirtſchaftliche 
Vor i . 16,00 
8 ten. N 
trag. 16.55 Schallplatteneimlage. 
im 
Literariſche 
liches Konzert. 21.10 Litera⸗ 
Fortſetzung des Konzertes. 20.00 
ik. 


Breslau. Welle 325: 7.00 Konzert. 11.00 Orgel⸗ 
konzert auf Schallplatten. 11.45 Feſtkonzert anläßlich der 
Tagung des Reſchsverbandes cher Tonkünſtler und 


Wi liegen, notierte folgende Preiſe 
Ina: Reine ungehobelte Bretter 90 bis 95 Zloty, reine 
gehobelte Fußbodenbretter 90—95 Zloty, halbreine Bretter 
1. Qualität 50 Bloty. 
Sämtliche Transaktionen in Schnittholz werden aus⸗ 
ſchließlich gegen Wechſel mit einer Laufzeit von 3 bis 6 
Monaten ausgeführt, wobei ſich der Warenabnehmer faft 
in jedem Falle eine Prolongierung der Wechſel vorbehält. 
Die Fachkreiſe rechnen mit einem weiteren Preisvück⸗ 
Yang in den nächſten Monaten, und zwar mit Rückſicht 
auf die Datſache, daß in den nächſten Monaten die Zah- 
i ine für Rundholz an die ſtaatlichen Forſten fäl- 
ig find, welche in keinem Falle verlängert werden. Die 
sfuhr richtete fih im Berichtsmonat vor allem nach Oe ⸗ 
n Auguſtaus⸗ 
größer, als die des 


Die Exportlage für Papierholz ift im Berichtsmonat als 
uſtig zu bezeichnen, da außer den bereits genannten 


DER ENTERBTE 


Roman von K Miller und Horst von Werthers 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


15. Fortſetzung. | 
hat dich unermeßlich gern, Dolly,“ ſprach 
„Ich habe in meiner 


ea kart 
Suge von Albinger zu der Tochter. 
eg auch jo manchen Verliebten zu Geſicht bekommen, 
eee e ee ee eee Du 


Has. eine Närrim, dir ihn entgehen zu laſſen, und wirſt 
die lich nicht ſo unvernünftig ſein wie manche Frauen, 
ber dich einbilden, daß es nach der Hochzeit ſich nicht mehr 
wie Mühe werlohne, den Mann zu feſſeln. Du weißt nicht, 
gut es für die Frau ift, wenn fie ihren Gatten am 
angelband führen kann.“ | 
bear werde ſtets umumſchränkte Gewalt über Franzi 
fej lten, verlaſſe dich darauf“, erwiderte Dolly im Tone 
N tefter Ueberzeugung. „Wie angenehm das Bewußtſein 
9 ist, eine ſtandesgemäße, reiche Partie zu machen! Ich 
05 aube übrigens, daß ich nicht nur mit einem armen, ſon⸗ 
zen auch mit einem häßlichen und gewöhnlichen Manne 
ein glücklich ſein könnte, ſelbſt wenn er ein Herzog oder 
doch deltonär wäre. Im Grunde genommen muß man je | 
zich das ganze Leben verabſcheuen, wenn man es mit 
zaem Genoſſen verbringt, den man nicht mag. Du biſt es 
fupe nic geweſen, Mama, die ihn ausfimdig gemacht hat“, 
Lob. ſie fort. „Deiner Klugheit gebührt wirklich volles 


daß du nur fehe geringen Beiſtandes bedurfteſt, als 


deren 0 
oro Die Ausfuhr Polens nach der UdSSR. belief ſich 


im gleichen Zeitraum 1929 dagegen für 17.6 Mil. Zloty). Se Willi Schäffers! Iſt dort Breslau? 19.30 Die Sei. 
f . ; 8 dagege n | gerbrücke“ Operette. 22.45 Tanzmuſik. 

in der Berichtszeit auf 65.6 Millionen Zloty (32.6 Millionen Berlin. Welle 419: 7.00 Hafenkonzert. 8.50 Mor 
Polen attiv geweſen, und zwar im ersten Fetter d. 8. 1200 Konzert 1400 Jugendftunde. 1480 Gefünge. 15.00 
ee RAS e e dcn ze. „Ernte?. 16.30 Biologiid« Semmelreife wach Japon 1000 
polniſche Einfuhr aus der UNSER. im ersten Halbjahr wie An berhaltumgsmuſte. eher a SE 


folgt (in Mill. ): (Die Zahlen für 1929 i am- ee vg und Waff Hannover. 19.00 Kurzge· 
2 , 0: 108 dos: 35), Ford I en „Die Seufgenbrüce*, 

flanzen 1,0 (1,0), Mineralien 44 (8,8), Gummiwaren i x y t 
amel _ Wien. Wele 5163: 1020 Wjororiröge der Wiener 


1,0 (09), Anorganiſche Chemikalien 02 (0,1 

Chemibalien 0,8 0 0 he ade o 02), Me n. 11.00 Oberſteiriſches Volks. und Rundfunk 
talle und Metallerzeugniſſe 0,008 (02), Tertiimateviatien | Et 11.30 Kondert des Wiener S 2 
und Stoffe 0,6 (L0). Schallplattenkonzert. Berühmte Sänger. 14.00 Nachmittags ⸗ 
"Ya pe ie |fongert. 15.00 Der Toadhtengug beim oberſteiriſchen Volks. 
Lebensmitteln aus der UdSSR. che und zwar ee 16.30 te en. 17.00 
3,5 Mill. auf 106 Mill. Das gleiche gilt auch für Holz (von Fahrt zur Bäreninfel. 17.30 Rammermufit, 19.40 . aber 
01 Mill. auf 18 Mill.), dagegen erfuhr die Einfuhr von am ſchönſten iſt's z' Haus. 2040 „Blaubart“, Operette von 
Mineralien und Mineralerzeugniſſen einen Rückgang um Jacques Offenbach. 


es galt, die glänzende Partie zu ergattern“, meinte lächelnd ſom, im verfloſſenen Jahre, hat man dich mir gezeigt. Ich 
die Mutter. „Deine persönliche Erſcheinung bot ſtets die freue mich, dich jetzt kennenzulernen.“ 
größte Hilfe. Wenn du dich gar nicht ſelbſt angestrengt „Ich bante”, entgegnete Hugo ſichtlich erleichtert, ich 
haben wülrdeſt, ſo hätteſt du durch deine Schönheit doch wußte nicht, ob du die Belanntſchaft mit mir machen woll- 
immer ſieghaft auftreten müſſen. Ich bin überzeugt, daß du teſt, und überlegte lange Zeit, ob ich dich anſprechen fole 
ſehr glücklich werden wirſt, und es gibt nichts, aber auch oder nicht. Aber ſchließlich find wir doch Geſchwiſterbinder, 
gar nichts, was an dieſer Partie auszuſetzen wäre.“ und Blut läßt ſich nicht verleugnen. Dieſe Familienzwiſte 
ſind nach meinem Geſchmack höchſt einfältig, findeſt du nicht 
Achtes Kapitel. auch?“ 

Franzi Trevarrack begann ſchon die Stunden zu zählen! „Ganz meine Meinung“, ſtimmte Franz bei... „Warteſt 
die ihn noch von feinem Hochzeitstage trennten, als er du hier auf jemanden? Laß uns einſtweilen gemeinſam 
eines Tages in dem wogenden Treiben des Klubzimmers eine Zigarette rauchen, dein Freund wird dich ſchon fin⸗ 
den Augen eines jungen Mannes begegnete, die unausge⸗ den.“ 
ſetzt auf ihn gerichtet waren. Er war hoch gewachſen, ſchlant Er tat ſein möglichſtes, um feine Verlegenheit zu über⸗ 
und von zarter € t. Er gehörte nicht zu den gewöhn⸗ winden, denn er war nicht genug Schurke, um ſich in der 
lichen Klub mitgliedern, ſondern wartete offenbar auf je⸗ Judasrolle zurechtzufinden, zu der er ſich ſelbſt gezwungen 
manden und ſtarrte Franz ſo unverwandt an, daß dieſer ſah. Trotzdem mußte ſeine Freundſchaft dem anderen 


N dadurch veranlaßt fühlte, ihn etwas genauer zu muſtern. herzensecht erſcheinen, denn er nahm ſie ganz unbefangen 


Plötzlich erinnerte er ſich, daß der junge Mann ihm entgegen. i ; 
einſt bei einem Wettrennen gezeigt worden fei, damals Als die beiden jungen Männer Arm in Arm in das 
aber hatte er fih viel weniger für ihn intereſſiert, als es Rauchzimmer traten, richtete ſich mancher lächelnde Blick 
jetzt der Fall war. Unwillkürlich ſtieg ihm eine Blutwelle auf fe, zogen fih manche Augenbrauen üterraſcht in die 
zu Kopfe, als er mit einem Male wußte, daß er feinen Höhe. Sie nahmen in einer Fenſterniſche Platz, in der fie 
Vetter, Hugo Trevarrack, vor ſich hatte, den betrogenen ungeſtört plaudern konnten. ; i 
Erben. Er machte eine Ka wollte er auf n ; 175 ee Bi ehe Franz, indem er dem anderen 
zueilen, und hielt dann inne. Der andere ſchien auch eine Zigarettendoſe bot. er 
nicht recht zu mifen, was A . reer ober dere 3 Pies e 8 5 
! feine | it mit ei i i . - ; ee 
Ange einer gewiſſen Haſt Hahresrente hinterlassen. Ich wolle die militäriſche Rar- 

„Graf Trevarrack, wenn ich nicht itve?” viere wählen, aber zu der Garde reichen meine Mittel nicht, 

Franz verbeugte ſich. und zu anderen Regimentern habe ich keine Luſt. 

„Wir ſind verwandt, wenn ich bis jetzt auch nicht das Eine kleine Jahresrente! Franzi, der widerrechtlich 
Vergnügen hatte, Sie perſönlich kennenzulernen.“ Millionen beſaß, lächelte unbefangen. 

Fortſetzung folgt. 


„Ich weiß“, entgegnete Franzi, „beim Rennen in Ep⸗ 
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'Uniewainiam 
| zgubione poswiad- | ist der leberweisungs- 
„5 verkehr der P. K. 0., 
5 4 zaliczeniu do ponad- ' x 
schont P ersil |  kontyngentowych, | welcher auf der unmittelbaren 


' wystawione przez PKU, 


Ihre Wäsche! 


Persil erzeugt während des ein- 
maligen kurzen Kochens Mil- 
lionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentliche Reini- 


ea 970 Ueberschreibung des Betrages 
| ; | aus dem Check-Konto eines 
F Klienten der P. K. O. auf Rech- 

nung des Check-Kontos des 


| 
| Küchen-, ent- ud | an de ren Klienten besteht. 


| 

Shlafimmermübel ‚Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
wegen Uebersied-' spart man an Zeit und Kosten. 
jung preiswert ab. Die P. H. O. berechnet bei den Leber- 


zugeben. Anfragen 


| in der Restauration , | weisungen keine Manipulationsgebühr. 


gungskraft der P ersilbläs» Felix, Czechowice. Bedient Euch bei Zahlungen der 
chen macht jede eindringliche 875 Ueberweisungschecks der P. K. O. 
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| 
Handbearbeitung überflüssig. m | 
| a 5 e una | SPRECHMASCHINEN UND PLATTEN 
| Pa- á 
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Persil Persil bee Eh p 
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m | MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas-Ensemble. 


® Tabletten 2 
verbürgt nur die Original- 
packung „Bager“ & 6 und 
20 Stück (flache Karton- Í 
schachtel mit roter Bande- i 
role). Alle anderen Packun- ! 
gen weise man im eigenen 
Interesse zurück. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. 8- 


SCHULEN uno NOTEN 


für sämtliche Musik-Instrumente 


Englische: r Rahmbonbons. 


fiehlt 
> empfie 


Eigene Fabriks-Niederlassung 


| 3 ul. 3 Male. 8. 


L 


ist abzugeben in der Druckerei in Bielitz oder Biala zu sofortigem 


5 „ROTOGRAF” Bezug zu mieten gesucht. 
| t ter „Weberei Nr. 2176“ 
Bielsko, ul. Pilsudskiego 13. sn Ann. Exp. M. DUKES NACHF. 
| Teleion 1029. AG. WIEN 1/1. 837 
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P Sämtliche 


= Damenkleidern 
U.WIND- Herrenmänteln 
JACKEN Rerrenanzügen 


hiesiger und ausländischer Provenienz sind 
865 bereits in grösster Auswahl lagernd. 


Sämtliche Waren werden zu bedeu- ADOLF DANZI GER 
tend reduzierten Preisen verkauft. 
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